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Hoovers Wahlniederlage 


Große Wahlerfolge der amerikaniſchen Demokraten — 
Hemokratiſche Mehrheit im Senat und Repräfentantenhau 


Neuyork. Der Vorſitzende des demokratiſchen 
Vollzugsausſchuſſes, Shouſe, gab bekannt, daß die Demokra⸗ 
ten im Senat die abſolute Mehrheit mit 48 Mandaten 
gegen 46 Nepublilaner und einen Farmer erlangt haben. 

Noch unentſchieden iſt der Kampf um die Mehrheit im 
Repräüſentantenhauſe. Nach den letzten Wahlergeb⸗ 
niſſen haben die Demokraten 208 Mandate, die Republi⸗ 
laner 209 Mandate und die Farmer 1 Mandat bekommen. Die 
Ergebniſſe aus 17 Wahlbezirken ſtehen jedoch noch aus. 

Es wird allgemein hervorgehoben, daß die Demokra⸗ 
ten praktiſch vorausſichtlich beide Häuſer beherrſchen 
werden, da ihnen die Geſolgſchaft der fortſchrittlichen Nepubli⸗ 
lauer bei den meiſten Abſtimmungen ſicher ſei. Präſident Hoo- 
ver und ſeine Mitarbeiter lehnten jede Erklärung über den 
Ausfall der Wahlen ab. Alle Waſhingtoner Berichterſtatter be⸗ 
tonen jedoch, daß im Weißen Hauſe allgemeine Beſtürzung 
herrſche. 


Die Preſſe zum Wahlſieg der Demokraten 


Neuyork. Die amerikaniſche Preſſe, ſoweit fie nicht ein⸗ 
ſeitig vepublikaniſch ſeſtgelegt iſt, ſpart anläßlich des Wahl⸗ 
ſieges der Demokraten nicht mit bitterer Kritik an der 
Regierung Hoovers, die wie „Evening World“ ſchreibt, 
eine der demütigendſten Niederlagen erlitten habe, die 
jemals eine Regierung einſtecken mußte. Es gebe auch leine 
Ausrede, denn die Parole des Wahlbampfes ſei „für“ oder „ge⸗ 
gen“ Hoover geweſen. 

Noch ſchärfer äußert 
Volk habe ſich gegen die 


ſich „Neuyork Telegramm“: Das 
ſchlechten Zeiten empört, aber 
auch gegen die Leiſetreterei und die Starrtöpfigkeit. Der Wahl- 
ausgang jei ein Proteſt gegen die Dummheit jeder angeblichen 
Staatsmänner, die das Wirtſchaftsleben mit einem Zolltarif 
heilen wollten, der die Ausfuhr um 20 v. H. zurückgehen ließ. 
Die neu gewählten Kongreßleute ſollten begreifen, daß die 


| 


Wirtſchaftsdepreſſion mit den üblichen Noutinemethoden nicht 
zu beheben ſei. Die Lage erfordere energiſche und revolutio⸗ 
näre Menſchen. 

„Sun“ ſpricht von einem verheerenden Schlage ge⸗ 
gen das Preſtige der Hoover⸗Regierung. Der Ausfall der Wahl 


ſei die ſchlimmſte Niederlage der Republikaner ſeit einem 
Menſchenalter⸗ ; 


Der eigentliche Sieger des Wahlkampfes 

iſt der demokratiſche Gouverneur des Staates Neuyork, Rooſe⸗ 

velt, der eine überwältigende Mehrheit erhielt und daraufhin 
als Kandidat für die Präſidentenwahl 1932 gilt. 


Ein neuer Vorſtoß gegen die Nrbeiterrenerung 


Geteilte Anſicht der Liberalen über die Unterſtützung Marcdonalds 


London. Der Haupteinpeitſcher der Liberalen, Sir Robert 
Hutchiſon, der Dienstag im Gegenſatz zu Lloyd George 
gegen die Regierung ſtimmte, hat ſeine Stellung in der Partei 
niedergelegt. Seine Haltung ſteht in Uebereinſtimmung 
mit Sir John Simon. In einem am Mittwoch veröffent⸗ 
lichten Brief, den dieſer vor der Parteikonferenz der Liberalen 
vor etwa 10 Tagen an Lloyd George richtete, heißt es, daß die 
Arbeiterregierung in den 17 Monaten ihrer Herrſchaft 
in allen Teilen verſagt habe. Die Anſtrengungen der Liberalen 
um ein beſſeres Verſtändnis hätten keinen Erfolg gehabt und 
hätten den Liberalen mehr Schaden als Nutzen gebracht. Sir 
John Simon ſpricht ſich gegen die von der Regierung geplante 
Abänderung des Gewerkſchaftsgeſetzes aus und behält ſich in dem 
Briefe vor, im Gegenſatz zu der Partei gegen die Regierung zu 
ftimmen. 

Die Vorgänge in der Liberalen Partei ſind eine poli tiſch e 
Senſation. Die Regierung Macdonald lann nun trotz 
der Bemühungen Tloyd Georges nicht mehr auf die einheit⸗ 
liche Unterſtützung der Liberalen rechnen. 


Am das Waſhingtoner Achkſtunden⸗ 
Abkommen f 


Berlin. Dem Neichsarbeitsminiſter iſt am Mittwoch die 
Einladung zu einer Ausſprache mit b 
engliſchen Miniſterien zugegangen, die ſchon vor längerer Zeit 
von England angeregt war. Die Beſprechung ſoll in London 
stattfinden, und zwar voraus ſichtlich alsbald nach dem 15. Novem⸗ 
ber d. Is. Als Gegenſtand der Beſprechung iſt von der engli⸗ 
ſchen Regierung die Erörterung gew iſſer Schwierig⸗ 
keiten vorgeſchlagen worden, die der Durchführung des 
Waßhingtoner Achtſtundentag⸗Ablommens ent ⸗ 
gegenſtehen, ſowie die auf der letzten Arbeitskonferenz ge⸗ 
ſchaiterte und für die nächſte Konferenz erneut zur Erörte⸗ 
rung ſtehende internationale Regelung der Arbeitszeit⸗ 
frage im Kohlenbergbau. Deutſcherſeits iſt angeregt 
worden, außerdem eine Reihe von Zweifelsfragen über die 
Durchführung der internationalen Uebereinkommen zum Schutz 
der Hafenarbeiter zu beſprechen. Die von einzelnen Blättern 
gemeldete Erſtreckung der Verhandlungen auf Fragen der 


Kohlenwirtſchaft iſt bisher nicht angeregt wo r⸗ 
des 5 de 


den beteiligten 


| Blutige Wahlverſammlung in Warſchau 


Warſchau. Am Dienstag verſuchte eine Gruppe von 
bewaffneten Männern eine große Wahlverſammlung der 
nationaldemokratiſchen Partei zu ſprengen. Da 
ſie vom Saalſchutz abgedrängt wurde, zertrümmerte ſie mit eini⸗ 
gen Nevolverſchüſſen die Fenſterſcheiben des Verſammlungs⸗ 
raumes. Als die Wahlverſammlung beendet war und die Ver⸗ 
ſammlungsteilnehmer nach Hauſe gingen, wurde einige von 
ihnen von den bewaffneten Männern beſchoſſen. Sieben Per⸗ 
ionen wurden ſchwer und viele andere leicht verletzt. Im An⸗ 
ſchluß daran ſtürmten die Bewaffneten die Redaktion eines na⸗ 
tionaldemokratiſchen Blattes und zerſchlugen die Einrichtung | 
der 6 Nedaktionsräume. Da die Polizei zu ſpät lam, konnten 
keine Verhaftungen vorgenommen werden. 

—— EEE EEE SICHERER ACHENSEE ERBETEN, 


Der Nobelpreis für Literatur 
wurde dem amerikaniſchen Schriftſteller Sinclair Levis, 
dem Verfaſſer des auch in Deutſchland bekannten großen Romans 
a ie „Babbitt“ zuerkannt. 


als 80 Mandate als 


Willen des Regierungsblods ginge. 


Die Folgen der ſchlechten Wirtſchaftslage 
5 — Scharfe Kritik an Hoover 


Der Vernichtungswille 


Die letzten Entſcheidungen über die Gültigteit der ein⸗ 


gereichten Wahlvorſchläge zum Warſchauer Sejm und ihre 


Ablehnung haben der Oppoſition nicht weniger 
Verluſt gebracht, und rechnet man noch 
die Mandate aus den Staatsliſten hinzu, ſo dürfte dies 
eine vollkommene Niederlage ſein, wenn es nach dem 
Nun iſt es aber nicht 
ſo einfach, denn auch heute kann mit Beſtimmtheit geſagt 
werden, daß der Regierungsblock ſeine erwünſchte Mehrheit 
nur durch Fälſchung der Tatſachen erreichen kann. Er hat 
heute, nach Lage der Dinge, bereits eine moraliſche Nieder⸗ 
lage erlitten, einesteils, weil ganz offen zutage tritt, daß 
gegenüber der Oppoſition der offene Vernichtungswille zum 
Ausdruck kommt und andererſeits, weil keine Mittel ge⸗ 
ſcheut werden, um die Bevölkerung über die wahre Abſicht 
der Träger dieſes Syſtems zu täuſchen. Denn der jetzige 
Kampf hat nichts mehr mit Demokratie, nichts mehr mit 
der Freiheit zu tun, ſondern iſt ein Kampf um die Selbſt⸗ 
erhaltung einer Gruppe, die ſich einbildet, das Volk gegen 
ſeinen Willen zu „retten“. Sie meint und verwechſelt ihr 
eigenes Los mit dem des Volkes. Denn man iſt in dieſem 
Lager der Anſicht, daß, wenn es einer beſtimmten Clique 
oder deren Nutznießern gut geht, ſie teilhaftig ſind an 
Gütern des Staates, daß es auch der Bevölkerung gut 
gehen muß. Hingegen merken aber die breiten Maſſen, 
und insbeſondere die Reihen der Steuerzahler, daß ſich 
dieſes Syſtem auf Koſten ihrer ſchwer erarbeiteten 
Groſchen erhält, und daß die Propaganda für die 
„Rettung des Staates“ nichts anderes, als eine banale 
Phraſe iſt, mit der man Dumme für das Syſtem ges 
winnen will. Und wo ſich die Maſſen gegen derlei 


teilweiſe 


„Rettung“ entſchieden wenden, zeigt man ihnen die Macht⸗ 


mittel des Staates, und ſie werden zur Ruhe gebracht. 
Abgeſehen von der Verhaftung der früheren Abgeord⸗ 
neten, die bereits die Zahl 80 überſchritten hat, iſt der 
Oppoſition jede Möglichkeit genommen, ſich zur Wehr zu 
ſetzen, weil ſie die Hand der ſogenannten Gerechtigkeit 
erreicht und ſie gegen die Verleumdungen der Gegenseite 
ſchutzlos daſteht. Dazu geſellen ſich Ueberfälle auf Ver⸗ 
ſammlungen, und, wie wir es in der Wojewodſchaft erleben, 
auch auf Einzelperſonen, und es Ar. Agitatoren des Re⸗ 
gierungsſyſtems, die ſolche Ueberfälle nicht nur propagieren, 
ſondern den Tätern auch noch Straffreiheit gerantieren, 
um ſie zu ſolchen „Sanacjaerfolgen“ zu begeiſtern. 
wenn es ein Oppoſitionsredner wagt, das Syſtem in irgend 
einer Hinſich zu geißeln, dann kann er Gelegenheit nehmen, 
mit der Gefängniszelle Bekanntſchaft zu machen. Dieſe Akte 


ſehen zwar nach Kraftgefühl und Siegesbewußtſein aus, 


ſind aber doch nicht anders zu bewerten, wie als Ausdruck 
der Schwäche, weil man weiß, daß im offenen Kampf, bei 
Aufklärung der Maſſen, dieſes Syſtem in der Wahlſchlacht 
unterliegen muß. Zu dieſer Schwäche geſellt ſich noch der 
Druck auf die Staatsbeamten und die Beamten der öffent⸗ 
lichen Körperſchaften, offen ihre Stimme bei den Wahlen 
abzugeben, wenn fie nicht Gefahr laufen wollen, als Staats⸗ 
feinde betrachtet zu werden. Daß der Druck auf ängſtliche 
Gemüter, die in dieſer ſchweren Kriſenzeit ihr Brot 
nicht verlieren wollen, ſeine Wirkung nicht verhehlen 
wird, kann man aus Geſprächen mit dieſen Bevöl⸗ 
kerungskreiſen entnehmen, wenn es auch keine Cha⸗ 
rakterſtärke iſt, ſich zu beugen, ſtatt um das Recht, um 
die garantierte Verfaſſung zu kämpfen. 5 
Diejenigen, die ſich heute willig dieſen Wünſchen, zum 
Sieg des Regierungslagers beugen, vergeſſen nur eines, 
daß dieſer Vernichtungswille auch weiterhin andauern 
wird und, je ſtärker der Druck der Wirtſchaftsgeſetze dieſes 
Syſtem bedroht, auch die „Rettungsaktion“ der Nutznießer 
ſchärfer zum Ausdruck kommen wird, das heißt, die Rech⸗ 
nung den breiten Maſſen auferlegen wird. Mit dem Sieg 
des Syſtems vollzieht ſich die Vernichtung jeder bürgerlichen 


Freiheit, die Ausſchaltung des Volkes von der politiſchen 


Anteilnahme, die man einigen Wenigen anvertrauen will. 
weil angeblich das polniſche Volk noch nicht die politiſche 
Reife beſitzt, um ſich ſelbſt zu regieren. Aehnliches haben 
wir ja auch zu den Zeiten der Zaren und Kaiſer "ören 
können, die ſich als die Auserwählten Gottes auf Erden 


hielten und die Zechen ihres Wohlſeins durchs Volk der 


gleichen ließen, die letzten Endes in der Weltkriegskata⸗ 
ſtrophe ihren Abſchluß fand. Und wir ſehen bei jeder Dik⸗ 


tatur den gleichen Weg. Wenn ſich die inneren Schwierig⸗ 
keiten auftürmen, dann wird der Nationalismus in Aktin 


geſetzt und Kriegsgeſchrei iſt die einzige Nettungspenile. 


die man dem Volke vorweiſen kann. Muſſolini iſt hierfür 
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das beſte Beiſpiel, der zwar nicht die Wirtſchaftskriſe 
bannen kann, dafür aber den Imperialismus in höchſter 
Potenz predigt, an Frankreich drohend den Krieg erklärt, 
weil es ein größeres Italien ſein muß, wenn es der Be⸗ 
völkerung gutgehen ſoll. Das einzige, was bei der Diktatur 
ſtändig in die Höhe geht, das find die Militärbudgets, und 
auch wir ſind Zeugen dieſes Vorganges in Polen, wo man 
immer und immer wieder bedacht iſt, den Militarismus in 
den Vordergrund zu jtellen und alle ſonſtigen i 
des Staates dieſem Syſtem zu unterordnen. Es iſt ein 
Geheimnis, daß jede Diktatur ihre letzte Rettung im friſch⸗ 
fröhlichen Krieg ſieht, und weil die Arbeiterkajie gegen 
jede Kriegsgefahr iſt, aus dieſem Grunde muß ſie auch bei 
dieſen Wahlen gegen die Diktatur entſcheiden. kögen uns 
die Lobhudler des heutigen Syſtems noch ſo ſchöne Worte 
von ihren Abſichten predigen, das Ziel iſt klar, Vernichtung 
aller, die ſich nicht reſtlos dem Willen eines Einzigen 
unterordnen wollen. Man hat nicht umſonſt Jahrzehnte 
kindurch um die Freiheit und Selbſtbeſtimmung des Volkes 
ekämpft, um ſich dann als erbärmliche Kreatur den 
Wünſchen irgendwelcher Diktatoren zu beugen. 


Ob dieſes Syſtem in den Wahlen die Mehrheit der 
Sejmmandate erlangt oder nicht, man wird erkennen, daß 
es nicht von der Macht abtreten will, und das iſt das Ent⸗ 
ſcheidende. Der Vernichtungswille wird weiter wirken, 
bis man ſich eine ſogenannte „reformierte“ Verfaſſung zu⸗ 
recht,geſtimmt“ hat, um damit dann die offenen diktatori⸗ 
ſchen Ziele im Mantel der Demokratie zu zeigen. Aber die 
Hauptſache bei dieſem Vernichtungskampf des Regierungs- 
lagers iſt doch die Arbeiterklaſſe, die man an ihrem Auf⸗ 
ſtieg und an der politiſchen Anteilnahme im Staat behin⸗ 
dern will. Wo ſind denn im Regierungslager die Ar⸗ 
beiterintereſſen geblieben, obgleich man auf verſchiedene 
Dekrete hinweiſt, die angeblich den Arbeitern größere Vor⸗ 
teile bringen, als es zur Zeit der „Sejmokratie“ der Fall 
war. Man hat ja den Seſm nicht arbeiten laſſen und be⸗ 
ſchuldigt ihn, daß er dieſe und jene Geſetze nicht hat durch⸗ 
führen wollen, und auch dieſe Arbeiterfreundlichkeit iſt nur 
eine Maske, um ſpäter den Nutznießern weit gröbere Frei⸗ 
heit gegenüber der Arbeiterklaſſe zu ſichern. Die Arbeiter⸗ 
ſchaft hat nicht Jahrzehnte darum gekämpft, daß ſie in die 
Zeiten der Vorkriegszeit zurückgeſetzt wird, ſondern will 
ihre errungenen Rechte ſelbſt, ohne Vormundſchaft, aus⸗ 
bauen und handhaben. Hier aber wird ihr durch Aen⸗ 


derung der Verfaſſung der Weg zur politiſchen Macht ver⸗ 


5 und damit iſt auch wiederum der Vernichtungswille 
offenbart, den die Träger des heutigen Syſtems verſchleiern. 
Man wünſcht ſich die uern und die Arbeiter als gehor⸗ 
ſames Stimmvieh, welches der Pfaffe zur Wahlurne führt, 
wie das einſtens ſo herrlich geweſen iſt. Dagegen muß ſich 
die Arbeiterklaſſe wehren und im Augenblick iſt ihm nur 
die einzige Möglichkeit mit dem Stimmzettel, durch den 
Wahlkampf gegeben. Bei dieſen Wahlen wird es 8 Aus⸗ 
druck kommen, wohin die Arbeiterſchaft ſteuert. Ob ſie ge⸗ 
willt iſt, die bisherigen Fortschritte weiter zu treiben, ſich 
einen größeren Anteil am Staate zu ſichern oder ob ſie 
zurück will, in die Zeiten der Zaren und Kaiſer. 


Wer für den Aufſtieg der Arbeiterklaſſe iſt, der muß 
für die Liſte des Sozialiſtiſchen Blocks 
ſtimmen, und zwar in den Wahlkreifen Teſchen, Bielitz, 
Pleß und Rybnik und Kattowitz für die 


Nr. 22 


und im Wahlkreis Königshütte, Schwientochlowitz, Tar⸗ 
nowitz und Lublinitz für die 


Nr. 25 


Mit dieſem Stimmzettel entſcheidet er ſein Schickſal! —I. 


Janko Sataſow 70 Jahre ali 

Ter alte Vorkämpfer unſerer bulgariſchen Bruderpartei 
erhielt ſoeben zu ſeinem 70 Geburtstag viele Ehrungen der 
dankbaren Partei, deren Verkörperung er ebenſo ift, wie einſt 
Auguſt Bebel in Deutſchland. Der Parteitag feierte ihn, auch eine 
Jubiläumsſchrift iſt, mit Beiträgen von Karl Kautsky, 
Vanderveld, Soukup und anderen Führern der Inter⸗ 
natjoncle, erſchlenen. Als Janko Sakaſow am 7. Oktober 
(24 September a. St.) 1860 in Schumla zur Welt kam, gehörte 
ſeine Heimat noch zur türkiſchen Provinz Rumiki, ein ſelbſtändiges 
Bulgarien gab es noch lange nicht. Aber ſchon ganz früh wurde 
der Jüngling in die revolutionäre Freiheitsbewegung feines Vol⸗ 
kes hineingeriſſen und begrüßte jubelnd das Jahr 1878, das ihm 
mit Gründung des bulgariſchen Staates, als Unterpfand nicht nur 
nationaler, ſondern auch ſozialer Befreiung erſchien. Nach Beſuch 
des Odeſſaer Prieſterſem mars ſtudierte er in Jena und Leipzig, 
in London und Paris. Daß er ſich hier nicht nur in Marx und 
Engels, ſondern auch in Belinfki, Dobroljubow und Piſarew, in 
Spencer. Talne, Louis Blanc und Proudhon vertiefte, gab ſeinem 
Sozialismus eine eigene Note, als er mit Dimitr Blag oe w 
um 1800 die Vorpoſtengefechte der bulgariſchen Arbeiterbewegung 
lieferte, ehe fie 1894 in einen Parteirahmen gefaßt werden konnte: 
er verfocht die Anſicht, daß in einem wirtſchaftlich rückſtändigen, 
überwiegend agrariſchen Lande wie Bulgarien die Sozialdemo⸗ 
kratie mehr als anderwärts auf den Beiſtand der Bild ungs⸗ 
ſchichten, der Bauern und der Handwerker angewie⸗ 


ſen jei. Eine orthodoxe Richtung der Bewegung verwarf dieſe 


Auffaſſung als „kleinbürgerlich“, 1903 ſpaltete ſich darob die 
Partei: ſeitdem befehdeten ſich „Engherzige“ und „Weitherzige“ 
im Bruderkampf Sakaſow als Führer der „Weitherzigen“ 
hielt in dieſem unerquichlichen Streit ebenſo den Fuß beim 
Male wie in dem ſchweren Kampf gegen die reaktionären Macht⸗ 
haber und das ſtumpfſinnige Spießbürgertum, paarte ſtets Be⸗ 
ſonnenheit mit Leidenschaft, agitierte und organiſierte, bewährte 
ſich als Theoretiker und Praktiker, ſchlug als Abgeordneter im 
Sobranje eine gute Klinge, ging mit feinem Buch „Die Bul⸗ 
garen in ihrer Geſchichte“ erfolgreich unter die Hiſtoriker und 
darf ſich heute jagen, daß es nicht zuletzt das Werk feines mit 
Kampf und Arbeit angefüllten Lebens ift, wenn der Sozialis⸗ 
mus in Bulgarien anſehnlicher daſteht als in jedem an⸗ 
deren Balkanlande. 

Auch die deutſche Sozialdemokratie, in der ältere Genoſſen 
ſich des feingeſchnittenen Geſichts mit dem grauen Spitzbart 
und den dunklen, lebendigen Augen von manchem internationa⸗ 
len Kongreß erinnern werden, entbietet dem „Dedo Janko“, 
dem „Großväterchen Janko“, Gruß und Glückwunſch: nicht in 
beſchaulicher Ruhe, ſondern in erfolgreichem Kampf noch viele 
Jahre! 


internationale zugegangen: 


Finnland ein Bauernaufmarſch 


2 


dr. Beneſch gegen Dr. Furtius 


Um die iſchechiſch⸗deutſchen Beziehungen — Die „Würde“ der Films oder Würde der Völker? 


Prag. Im Außenausſchuß des Prager Senats ergriff am 
Mittwoch Außenminiſter Dr. Beneſch das Wort, um Dr. Eur: 
tius auf ſeine Erklärung über die Prager Ausſchreitungen zu 
antworten. Dr. Beneſch bedauerte die Art und Weiſe, in 
der der deutſche Außenminiſter dieſe nationalen Kundgebungen 
ausgelegt habe. Er ſei überzeugt, daß dies nur auf Grund un⸗ 
richtiger Informatlonen habe geſchehen können. Von amt⸗ 
licher Seite ſeien bisher keine Schritte gegen die Auf⸗ 
führung deutſcher Filme getan worden. Dr 
Curtius habe die Vorführung deutſcher Tonfilme in Prag mit 
der geſamten deutſchen Kultur in Zuſammenhang gebracht. Das 
ſoi falſch. Von einem Kulturboytott könne nicht die Rede ſein. 
Dr. Curtius habe vom Schutz der Würde ſeines Volkes geſprochen 
Er, Dr. Beneſch, müſſe mit aller Entſchiedenheit darauf hin⸗ 
weilen, daß es in erſter Linie die nationale Pflicht der tſchechoflo⸗ 
walſſchen Regierung ſei, die Würde des lſchechiſchen Volkes zu 
verteidigen. 


D. S. A. P. 
Dem Parteivorſtand der D. S. A. P. in Lodz iſt folgen: 
des Sympathieſchreiben der Sozialiſtiſchen und Gewerkſchafts⸗ 


Werte Genoſſen! 8 | 

In der Sitzung, die die Vorſtände der beiden Internatio⸗ 

nalen in Köln am 29, Oktober abgehalten haben, wurde Be: 

ſchloſſen, der Arbeiterbewegung in Polen folgende Kundgebung 
zur Kenntnis zu bringen: 

„Le Bureau de la Federation Syndicale Internationale 
et l'Internationale Duvriere Socialiſte reunis conjointement 
a Cologne ont appris avec conſternation et indigantion les 
condamnations iniques de nos camarades Kwapinſti et Zerbe. 

Ins Deutſche überſetzt, lautet die Kundgebung: 

„Die Vorſtände des Internationalen Gewerkſchaftsbundes 
und der Sozialiſtiſchen Arbeiterinternationale haben auf der 
gemeinſamen Tagung in Köln mit Beſtürzung und Entrüſtung 
die harte Verurteilung unſerer Kameraden Kwapinſki 
und Zerbe zur Kenntnis genommen.“ 

Le Preſident 
Citrine et de Broudere, 
Mit ſozialiſtiſchen Grüßen 
Friedrich Adler. 
EEE ANDERE FENDER EEE OENELLERETE 
Großer Bauernaufmarſch 
in einer finniſchen Provinzſtadt 
Helſingſors. Großes Aufſehen hat am Dienstag in ganz 
in der kleinen Stadt 
Forſſa in der Provinz Tavaſtland erregt. Am Dienstag nach⸗ 
mittag erſchienen plötzlich vor dem Polizeſgebäude in Forſſa über 
100 Kraftwagen mit über 400 Perſonen, die die Freilaſſun 9 


ennes gewiſſen am Sonntag verhafteten Mark: 


kula forderten. Letzterem wird zur Laſt gelegt, am Mord 
des Kommuniften Holm in der Nacht zum 4. Juli d. Is. betei⸗ 
ligt zu ſein. Die Lage in Forſſa war ſehr geſpaant, zumal bis 
zum Abend ſich die Zahl der Kraftwagen auf 800 erhöht hatt“. 
Nach langen Verhandlungen zwiſchen dem Landeshauptmann und 
dem Bezirksleiter des Schutzkorps cinerjeits und dem Bauern: 
führer andererſeits gelang es endlich, die Bauern zur Heimfahrt 
zu bewegen. Forſſa liegt rund 100 Kilometer nordweſtlich von 
Helſingfors. N 


Vertrauen zu Leon Blum 


Paris. Die ſozialiſtiſche Kammerfraktion hat Leon 
Blum, der in der letzten Zeit vielfach das Opfer erbärmlicher 
Attacken der Rechtspreſſe war, die zuweilen in wahre Mord⸗ 
aufrufe ausarteten, ihr vollſtes Vertrauen ausge⸗ 
ſprochen. 

In der Kammer bedrohte der Chefredakteur der nationali⸗ 
ſtiſchen „Liberte“ Leon Blum des öfteren mit ſtandrecht⸗ 
licher Erſchießung! Der ſozialiſtiſche Abg. Grumbach 
beſchuldigte den Chefredakteur der „Liberte“, das gleiche Spiel 
zu treiben, das 1914 zu dem Attentat auf Jaures ge⸗ 
ſührt habe. Die Auseinanderſetzung wurde ſo erregt und 
handgreiflich, daß die Parlamentsdiener ſchlichtend ein⸗ 
greifen mußten. . 


Ein früherer italieniſcher Minister 
nerhaftet 
Muſſolini wird nervös. 


Zürich. Die „Neue Züricher Zeitung“ erfährt, daß der ehe⸗ 
malige ſtalieniſche Miniſter Bartolo Belotti auf Grund 


Zürich, den 31. Oktober 1930. 


Wieder 160 Bergleute tot 

Neuyork. In einer Kohlengrube bei Millfield im 
Staate Ohio ereignete ſich am Mittwoch eine ſchwere Schlag⸗ 
wetterkataſtrophe. Die Schlagwetterkataſtrophe ereignete ſich in 
der Grube 56 der Creek Coal Co. Etwa 60 Meter unter Tage 
in einem Schacht, in dem 300 Bergleute beſchäftigt waren. 170 
Bergleute konnten unverſehrt gerettet werden, während die übri⸗ 
gen Verſchütteten, darunter der Präſident und drei höhere Beamte 
der Geſellſchaft noch eingeſchloſſen ſind. Die Bergungsarbeiten 
werden durch einen Brand, der ſofort nach der Exploſion aus⸗ 
brach, außerordentlich erſchwert. 

* 


Das Bergwerksunglück bei Millfield iſt 


Neuyorl. 


wahrſcheinlich ſchwerer, als die erſten Meldungen erkennen 
ließen. Der Gouverneur hat amtlich bekannt gegeben, daß vor⸗ 
ausſichtlich mit 160 Toten zu rechnen iſt. 


einer Weiſung aus Rom von der Mailänder Polizei verhaf⸗ 


tet wurde. Den Anlaß hierzu ſoll ein von der Poſtzenſur be⸗ 
ſchlagnahmter Brief Belottis an den früheren Miniſterpräſi⸗ 
denten Bonomi gebildet haben, der ſehr offen über die Korrup⸗ 
tion in der faſchiſtiſchen Partei berichtete. Außerdem ſoll 
darin der Plan der Gründung einer Zeitſchrift ent⸗ 
wickelt worden ſein, an der außer Belotti und Bonomi noch der 
frühere Minifterpräfident Orlando mitarbeiten ſollte. Belotti 
ſoll auf fünf Jahre auf die Inſeln verſchickt werden. Der Ein⸗ 
druck der Verhaftung habe ſich an der Börſe kräftig fühlbar ge: 
macht. Man iſt ſich im Zweifel darüber, ob Muſſolini den Ein⸗ 
druck ſolcher Maßnahmen auf die Bevöllerung der Lombardei 
richtig einſchätzt. 


Die Opfer des Aufſlandes auf Formoſa 
Tokio. Nach den bisherigen amtlichen Mitteilungen wurden 
während des Aufſtandes auf Formoſa 400 Aufſtändiſche 
getötet, Die Verluſte der Japaner an Poliziſten und Polizei⸗ 
ofſizieren betragen etwa 162. Die Zahl der von den Aufſtänd'⸗ 
ſchen ermordeten Zivilperſonen ſteht bis jetzt noch nicht feit, da 
täglich neue Leichen niedergemetzelter Japaner gefunden werden. 
Man nimmt an, daß die Verluſte der Japaner auf der Inſel 
Formoſa mindeſtens 500 Perſonen betragen werden. Am Diens⸗ 
tag haben zwei Eingeborenenſtämme dem japaniſchen Ober⸗ 
be'ehlshaber mitgeteilt, daß ſie bereit ſind, ſich zu unterwerfen. 


Das kommuniſtiſche Zentralkomilee 
verhaftet 


Warſchau. Aus Lodz wird berichtet, daß es den dortigen 
Behörden gelungen ift, das geſamte kommuniſtiſche Zentralkomi⸗ 
tee für Polen zu verhaften und umfangreiches belaſtendes Mate⸗ 
rial zu beſchlagnahmen. Es iſt nicht das erſte Mal, wo berich⸗ 
tet wird, daß das ganze Komitee verhaftet wurde, aber in 
wenigen Wochen iſt irgendwo wieder ein neues entſtanden und 
wieder verhaftet worden, 


Beitritt der Türkei zum Völkerbund? 
Der türk'ſche Außenminiſter Tewfik Rudſchi Bei, der in 
Begleitung von Abgeordneten und zahlreichen hohen Beamten 
in Genf eingetroffen iſt, um v rtrauliche Vorverhandlungen über 


den Eintritt der Türkel in den Völkerbund zu führen. 


U 
4 


Seeitag. den 7. November 1930 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Volniſch - Schleſien Wojewode dr. Orazyncſi 
e gegen Generaldirektor N. Piſtorins 


Der Militarismus liegt dem ſchleſiſchen Volke in den 
Knochen. Davon ſprechen die vielen Militärvereine, die 
2 Monate Gefängnis für Piſtorius — Ein Nachtrag zu den Auſtragseinſchränkungen 
der Eiſenbahnverwaltung — Das beanſtandete Nundſchreiben 


nirgends fehlen, ſelbſt in ganz kleinen Gemeinden nicht. Da 
ſowie Betriebseinſchränkungen 


Freitag, den 7. November 1930 


1 


„ iſt der Aufſtändiſchenverband, die Hallerſoldaten, die Kor⸗ 
fantvaufſtändiſchen, die Unteroffiziere, die Strzelze, die 
Legionäre, die See- und Flußliga und viele andere. Es 
iſt noch ein zweiter Umſtand, der für die militäriſche Ein⸗ 


— 


Unter Vorſitz des Amtsrichters Dr. Glowacki gelangte ge⸗ den Abbau von Arbeitskräften, 


6 P des oberſchleſiſchen Volkes ſpricht, das iſt die Ani⸗ 
form. Jeder möchte eine Uniform haben und ſie auf der 
Straße zeigen. Reicht es nicht für die Uniform, ſo wird 
eine Mütze angeſchafft und aufgeſetzt. Die Aufſtändiſchen 
tragen eine graue Militärmütze mit blauen Aufſchlägen, 
die Hallerſoldaten blaue Mützen, die Strzelze die „Macie⸗ 
jowka“, die Korfantyaufſtändiſchen graue Mützen mit 55 
dern, Seeliga weiße Mützen uſw. Man kennt ſich in dieſen 
Dingen nicht mehr aus. Am Sonntag ſieht man gewöhn⸗ 
lich die krummen Geſtalten mit den ausgemergelten Ge⸗ 
ſichtern in den Uniformmützen herumlaufen. Die ganze 
Sache mutet grotesk an, wenn man dieſe lächerlichen 
Figuren auf der Straße ſieht. 

5 Man muß ſchon zugeben, daß in Kongreßpolen ſolche 
Geeſtalten wie bei uns gar nicht zu ſehen ſind. Dort herrſcht 
eine Abneigung gegen die Uniform überhaupt, was in der 
Vergangenheit der dortigen Bevölkerung zum Militaris⸗ 
mus überhaupt ſeine Begründung haben dürfte. Vor dem 
Kriege überwiegte bei den dortigen 
daß in einer jeden Uniform ein Lump ſteckt und ſie ging 
dem Lumpen lieber aus dem Wege. Heute mag ſich dort 
manches zugunſten der Uniform geändert haben, aber die 
Alniform ſteht dort noch lange nicht in derſelben Achtung 
wie bei uns. 

Der Oberſchleſier iſt auf ſeine „Mütze“ ſtolz und wenn 
er ſie aufſetzt, jo fühlt er ſich mehr als die anderen, die 
ſchäbigen Ziviliſten. Wer die „Mützka“ auf dem Schädel 
trägt, der fühlt ſich berujen, den anderen zu „befehlen“, 
ſelbſt wenn unter der „Mützta“ Heu ſteckt. Grundſätzlich 
wäre gegen die Liebe zu der Uniform nichts einzuwenden, 
wenn dahinter kein „Aber“ ſtecken. würde. Leider ſteckt 
dahinter ein großes „Aber“, daß das Leben und Denken 
des Bürgers zu ſeinem Nachteile beeinflußt. Die Uniform 
und die Militärvereine bilden eigentlich das Fundament 
für den Militarismus überhaupt. Von dort aus ſaugt der 
Militarismus ſeine Säfte und der Militarismus ijt auf 
die moderne Arbeiterbewegung und die Demokratie ſchlecht 
j ſc ſprechen. Militarismus und Bürgerrechte laſſen ſich 

chlecht vereinbaren mit einander, denn die Demokratie will 
mitbeſtimmen, während der Militarismus eine Mitbeſtim⸗ 
mung grundſätzlich ablehnt. Hier heißt es Befehlen, Ge⸗ 
horchen und Mund halten. Vom Kadavergehorſam haben 
die Oberſchleſier ſicherlich gehört und viele von ihnen 
werden wiſſen wie das ſchmeckt. Beim Militär iſt man 
nicht nur kein Bürger, aber ſelten ein Menſch, denn man 
wird dort zu einem Werkzeug degradiert. 

Wenn wir hier über dieſe Br ſchreiben, jo deshalb, 
weil diejenigen, die in der „Mi itärmützta“ auf den 


Straßen herumlaufen, oberſchleſiſche Arbeiter ſind. Die 
Arbeiter geben ſich keine Rechenſchaft darüber, was ſie 
treiben. un fie die „Mützka“ auflegen, dann meinen 


ſie, daß ſie den anderen befehlen können. Das iſt aber 
nicht der Fall, denn umgekehrt iſt richtig, denn dann wird 
ihnen befohlen und ſie müſſen gehorchen. Nichts wünſchen 
1 die Kapitaliſten ſehnlicher als den Arbeitern zu be⸗ 
ehlen und zwar nicht nur im Betriebe auch außerhalb des 
Betriebes. Wer die „Mützka“ auf den Kopf ſetzt, der hat 
auf ſeine Individualität verzichtet, der iſt kein freier 
Bürger mehr hat auch nichts zu beſtimmen und muß ge 
horchen und die Befehle ausführen. Diejenigen die da 
kommandieren, ſind keine Arbeiter oder ſie verrichten Hand⸗ 
langerdienſte für den Kapitalismus. Wir wollen aber von 
Befehlen nichts wiſſen, denn wir wollen mitbeſtimmen im 
Betrieb, in der Gemeinde und im Staate. Nicht einer 
ſoll uns befehlen, ſondern wir wollen alle entſcheiden, die 
Mehrheit ſoll beſtimmen, denn erſt dann kommen unſere 
Rechte zur Geltung. Aus dieſem Grunde lehnen wir ſozia⸗ 
liſtiſch aufgeklärten Arbeiter die „Militärmützka“ ab. Für 
uns genügt der ſchlichte Bürger rock und der Hut und ſelbſt⸗ 
verſtändlich die Bürgerrechte. \ ' 


Beleidigungsſache zum Anstrag. 


tragseinſchränkung der 
evil, bevorſtehenden Arbeiterentlaſſungen verantwortlich g macht 
Polen die Meinung, würde f to 1 
auf Grund des Rundſchreibens, wegen Beleidigung des Woje⸗ 
woden Strafanzeige erſtattet. 
bereits berichteten, ſchon vorige Woche vor Gericht angeſetzt, doch 
erfolgte aus beſtimmten Gründen eine Vertagung. 
ſtorius wurde von dem Advokaten Dr. Lerch verteidigt und war 


‘tern, Mittwoch, vor dem Burggericht Kattowitz eine intereſſante 
Hierüber iſt im weſentlichen 
folgendes zu berichten: 

Vor einiger Zeit wurden die Kohlenbeſtellungen bei den 
Fürſtlich Pleſſiſchen Gruben durch die Eiſenbahnverwaltung be⸗ 


deutend vermindert. Es handelt ſich angeblich um eine Vermin⸗ 
derung von 2000 Tonnen. 
2 Lazisker Gruben ein Rundſchreiben, in welchem geſagt wurde, 


Seitens der Verwaltung erging an 


daß ein Abbau von Arbeitskräften bevorſtehe, da die Aufträge 
der Eiſenbahnverwaltung, angeblich auf Int rvention des Woje⸗ 
wodſchaftsamtes, bezw. des Wojewoden, eingeſchränkt worden 
ſeien. Es machte ſich eine beſondere Delegation nach der Woje⸗ 
wodſchaft auf, um im Intereſſe der Arbeiterſchaft die Angelegen⸗ 
heät dem Wojewoden vorzutragen, welcher verſchiedene Zu⸗ 
ſicherungen machte. Bei dieſer Gelegenheit allerdings brachte der 
Wojewode in Erfahrung, daß er im gewiſſen Sinne für die Auf⸗ 
Eiſenbahnverwaltung und damit auch die 


Daraufhin wurde gegen Generaldirektor Dr. Piſtorius, 


Dieſe Prozeßſache war, wie wir 


N 


Dr. Pi⸗ 


yerjönlich zu dieſem Prozeß nicht zugegen. 
Einem Antrag der Verteidigung, 
Herren vom Miniſterium wurde nicht ſtattgegeben, da dieſe 
Zeugen als überflüſſig angeſehen worden ſind. Dagegen ſtellte 
der Staatsanwalt Antrag auf Vorladung des Wojewoden, der 
als Zeuge gehört werden ſolle. Dieſem Antrag wurde ſeitens des 
Gerichts ſtattgegeben und die Verhandlung, die auf 9 Uhr vor⸗ 
mittags angeſetzt war, auf Nachmittag verlegt. Vernommen wur⸗ 
den 2 Grubenleute, die ſich über das Rundſchreiben vor Gericht 
äußerten. Dieſe Zeugen gaben an, daß ſie von dieſem Rund⸗ 
ſchreiben im Betriebsbüro Kenntnis genommen hätten. Es wur⸗ 


auf Vorladung einiger 


Wahlkommiſſion des 16. Bezirks, dann ift es mit dem Wahl⸗ 
ſchwindel bald aus. Diejenigen Perſonen, die zu Unrecht in 
der Wählerliſte geſtrichen wurden, ſollen ſich den Ausweis 
über ihre Staatszugehörigkeit bis zum 15. d. Mts. beſchafſen, 
damit ſie das Wahlrecht nicht verlieren und dann einen Straf⸗ 
antrag beim Staatsanwalt gegen jene ſtellen, die ihnen das 
Wahlrecht nehmen wollten. Wahlrechtsraub wird nach dem 


Wahlſchutzgeſetz ſtreng beſtraft! : 


— 


Genoſſe Kwapinski freigelaſſen 

Das Berufungsgericht in Warſchau hat über den Antrag 
der Verteidigung, wegen Verhaftung Genoſſen Kwapinski ent⸗ 
ſchieden und hat angeordnet, daß Genoſſe Kwapinski gegen 
Stellung einer Kaution von 1000 Zloty freizulaſſen iſt. An die 
Gefängnisleitung in Myslowitz, hat das Gericht ein Telegramm 
geſchickt, in welchem die Freilaſſung des Genoſſen Kwapinski 
cngeordnet wird. Genoſſe Kwapinski hat das Gefängnis be⸗ 
reits verlaſſen. 


Biſchof Hlond gegen die Politik in der Kirche 
Kardinal Hlond hat an den ihm unterstellten Klerus ein 
Zirkular herausgegeben, in welchem darauf hingewieſen wird, 
daß die Geiſtlichen von der Kanzel keine Parteipolitik treiben 
und ihr Amt nicht mißbrauchen ſollen. Die Sanacjapreſſe be⸗ 
grüßt dieſe Anordnung des Biſchofs, weil der Klerus ſich gegen 
ſie erklärt hat. Was der Biſchof unter der „Parteipolitik“ ver⸗ 
ſteht, iſt nicht ſchwer zu erraten. Darunter iſt ſicherlich der So⸗ 
zialismus nicht gemeint, gegen den, nach wie vor, von der Kan⸗ 
zel gewettert werden bann. Schließlich muß die biſchöfliche 
Anordnung nicht To ſehr ernſt genommen werden, denn dieſe 
werden jeden Augenblick herausgegeben und doch macht der 

Klerus, was er will. E « 


Wenn alle Wahlkommiſſionen jo handeln würden, wie die Ueberfall auf eine Konferenz des Centrolew 


angekündigt. Man hätte ſich, da die Rede vom Wojewoden war, 
ſchließlich an dieſen gewandt, um zu erwirken, daß irgendeine Ab⸗ 
hilſe durch Auftragszuweiſung pp. eintreten möge. Die Zeugen 
führten noch aus, daß ji-, bezüglich des Paſſus mit dem Woje⸗ 
woden, der Anſicht geweſen ſind, daß es ſich da irgendwie um ein 
Mißverſtändnis handeln mußte, und kaum anzunehmen war, daß 
der Wojewode ſeinen Einfluß in der Weiſe geltend gemacht hätte, 
daß eine Verminderung der Aufträge erfolgte 

Virnommen wurde alsdann der Wojewode, welcher u. a. 
ausſagte daß er mit dieſer Auftragseinſchränkung abſolut nichts 
zu tun hatte. Er wies dann darauf hin, daß es ſich damals um 
eine Kriſenſtimmung handelte und der ihm gemachte Vorwurf 
leicht ſchwere Auswirkungen haben konnte. Im Uebrigen wäre 
es auch in die weitere Oeffentlichleit gedrungen. daß er angeblich 
an dieſer Auftragseinſchränkung, ſowie dem bevorſtehenden Abbau 
von Arbeitskräften die Schuld tragen ſollte. 

Der Staatsanwalt wies darauf hin, daß hier zweifellos eine 
ſchwere Beleidigung des Wojewoden vorlag. Das Gericht möge 
bedenken, daß es ſich um den höchſten Beamten der Wojewodſchaft 
handele der beleidigt worden iſt. Für den Beklagten käme bei 
feinen hohen Einnahmen eine Geldſtrafe kaum in Frage. Die Be⸗ 
leidigung müſſe mit einer Freiheitsstrafe gejühnt werden. 

Advolat Dr. Lerch bemerkte vor Gericht, daß es ſich bei dem 
Rundſchreiben keineswegs um Beleidigung des Wojewod en hans 
deln könne. Die Belegſchaft wurde von den bevorſtehenden Maß⸗ 
nahmen einfach in Kenntnis geſegzt. Im Gegenteil, die Verwal⸗ 
tung übte ſogar ihren Einfluß dahin aus, daß die Delegation der 
Arbeiter ſich zur Wojewodſchaft begab, um im Intereſſe der Ar⸗ 
beiterſchaft Betriebseinſchränkungen und Arbeiterabbau nach 
Möglichkeit zu vermeiden Der Verteidiger beantragte Frei⸗ 
ſprechung für den Generaldirektor. ! 

Nach längerer Beratung verkündete der Richter das Urteil, 
welches für Direktor Piſtorius auf 2 Monate Gefängnis lautete, 
ohne daß eine Umwandlung in Geldſtrafe erfolgte. Gegen ö 
Urteil iſt jedoch Berufung eingelegt worden. y. 


Am Montag, den 27. v. Mts. fand im Arbeiterhauſe in 


Wadowice eine Kreiskonferenz des „Centrolew“ ſtatt. Nachdem 


bereits zwei Stunden beraten wurde, ſuchte eine Gruppe von etwa 
12 Strzelec⸗Leuten in das Sitzungszimmer einzudringen. Als 
die Konferenzteilnehmer den Eindringlingen den Eintritt ver⸗ 
boten, erſchien ein Polizeikommiſſär und forderte die Freigedung 
des Lokals für die Strzelcy. Auf den Einwand, daß die Kon⸗ 
ferenz vertraulich ſei und nur Mitglieder des Kreiskomitees 
daran teilnehmen könnten, erwiderte der Kommiſſär, daß in den 
Saal jeder hineingelaſſen werden müſſe, der hinein will. Als 

die Konferenzteilnehmer bei ihrem Standpunkt verblieben, löſte 
der Polizeikommiſſär die Konferenz auf. 


Die neuen Bundesgenoſſen 

Der ſozialiſtiſche Krakauer „Naprzod“ meldet, daß im Kreiſe 
Neuſandez auf der Liſte der BB. neben Slawek auch der Name 
des Herrn... Andrzej Czuma figuriert. g 

Czuma war vor kurzem noch Führer der ſogenannten PPS.⸗- 
Linken. Aber ſchon gelegentlich des erſt unlängſt in Sosnowice 
zum Austrag gekommenen Prozeſſes gegen die PPS.⸗Linke trat 
Czuma, der früher ſtark zum Kommunismus neigte und wegen 


verſchiedener kommuniſtiſcher Umtriebe mehrfach vorbeſtraft iſt, 5 


als Zeuge gegen ſeine ehemaligen Parteigenoſſen auf und trug 
viel zur Verſchärfung des angewandten Strafmaßes bei. DE 
Dafür kam er auch als Spitzenkandidat auf die BB.⸗Liſte. 
durch die er, nachdem alle polniſchen Liſten des Neuſandezer 
Kreiſes bis auf die der BB. ſiſtiert worden ſind, beſtimmt in den 
Sejm als regierungsfrommer Volksvertreter einziehen wird. 


nee 


5 ER N Er wird die Reihen der „ſtaatsſchöpferiſchen“ Faktoren verſtär⸗ PR 
Wahlkommiſſion gegen die Wahlreflamationen Wichtia für Kriegsinvaliden ten und ſich jetzt im Kampf gegen die „ſtaatsſeindliche“ Tätigteit 


. Endlich meldet ſich eine Wahlkommiſſion, die den Sanacja⸗ ; One } 0 der Oppeſitionsparteien hervortun. W 
wahlſchwindel verurteilt und zurückweiſt. Es it das die Nach einer Mitteilung der Wojewodſchaft, haben die Ve⸗ 3 


a rc ut 5 r das 0° | ftimmungen über die Invalidenverſorgung eine Aenderung er⸗ 
Wahlkommiſſion ne 155 e Ka fahren. Demnach können diejenigen Perſonen. die einen Ans 


energiſch gegen 
Rzeszowska wendet. Dieſe ö 
mationen eingereicht, die die Wahlkommiſſton mit folgender 
Begründung zurückgewieſen hat. 


„Sanacjamatka“ hat 91 Wahlrekla⸗ 


daß ſie Kriegsverlehte 
sind, 


ſpruch auf Invalidenrente haben, ſei es, 
oder Hinterbliebene von verſtorbenen Kriegsinvaliden 
ſoweit dieſe Fälle vor dem 1. Juli 1929 eingetreten ſind, ſich bis 
zum 31. Dezember 1930 zu melden. Bei den Anmeldungen ſind 


ſtenummern des Goziafitifchen Wahtblads 


zum Warſchauer 8 1: Be 


a „Die 91 Stück eingereichten Wahlreklamationen, wegen Ein⸗ | alle verfügbaren Ausweiſe über Invalidität oder Krankheit, 3 5 x 8 Au 
' Fee ö er else age . . . un iomel fie durch Milde hervorgerufen find, beizufügen. Im Wahltreiſe Kattowitz u. im Wahl⸗ 5 
N ſonen, die die polniſche Staatszugehörigkeit nicht beſitzen die | Damit wird erreicht, daß die Antragſteller eher beſchieden wer⸗ g 2 2 Ce 
55 der Wahlkommiſſion durch Frau Rzeszowska für den 16. Bezirk | den, als wenn erſt behördlicherſeits Feſtſtellungen gemacht wer⸗ kreiſe Pleß, Nybnik, Bielitz u. Teſchen 2 
k vorgelegt wurden, hat die Wahlkommiſſion als unbegründet | der müſſen. Zu dieſer Meldung ſind auch diejenigen Personen 5 85 8 Au. Er 
i rege weil Er . de an! ee 15 1 Bars 1 Bi April Br gemeldet haben. Im Wahl reiſe Königshütte, Tar⸗ 23 *. 
. gohörigleit angezweifelt wurde, der ommiſſion bekann ſeinerſeits aher a ägig beſchieden wurden. 3 32 rer 
{ find und zum Teil Staatsbeamte ſind, die die polniſche Staats⸗ Zur Neg'ſtrierung der Eingaben find berechtigt, der Refe⸗ nowiß, S wientochlowitz u. Lublinitz * 
zꝛꝛugehörigleit beſtzen. Gleichzeitig bemerkt die Wahlkommiſſion, Eee ee ee * den 7 er ae 
5 daß die Zahlen der Reklamationen ſich mit den Zahlen in dem | lowitz, Lu init, Tarnowitz und die Stadt Königshütte Dos zalitti a 
0 Wählerverzeichnis nicht decken. Es wurde mit Bedauern feſt⸗] Recht zur Stellung von Geſuchen haben auch diejenigen, die Aiſtennum mer des S0zialiſtiſchen Bahlblads g 1 
9 geſbellt, daß eine Anzahl von Wählern, bei denen die Staats⸗ bereits mit ihren Anträgen abſchlägig beſchieden wurden. Ferner zum engt: 4 5 
1 zugehörigkeit angezweifelt wurde, ſich für die polniſche Sache iſt es auch zuläſſig, einen Antrag auf Kriensinvalidenrente dei A 
Be verdient gemacht haben. a den Referenten in den zugeteilten Landratsämtern zu Protokoll g BR 
nr Zur Orientierung werden jene Perſonen angeführt, die die zu 8 1 Nach Ablauf der vorgeſchriebenen Friſt, werden e 8 
Woßlretlamationen ei ngereicht haben. Es find das folgende ſpätere Anträge nicht berückſichtigt. f m. . 
hr Perſonen: 5 Rev ” 5 Er is 
3 a evifion bei der Verwaltung der 9 itspartei- 
„Frau Ciemienga, Mikolowska 26, U ennummer et eu 2 0 I . 
Frau Zuber, Plebiscytowa 25. der „Donnersma cke rube“ eil 0 5 I. Abels W 


zum Sch eſi chen Sejm: 


Durch Beamte des Kattowitzer Finanzamtes wurden in den . 
Büros der Generaldirektion der Graf Donnersmarckgrube in der 1 Ve 
Ortſchaft Karluszow, Kreis Tarnowitz, Nevifionen durchgeführt In allen drei Wahlkreiſen ME, 
d. wie es weiter heißt, die Korreſpondenz, ſowie die Handels: BR? 
vicher, in Beſchlag genommen. E. . 


— 


Frau Rzeszowska, Mikolowska 7. 
Frau Borzucka, Sobieskiego 21. 

. Motyka, Plebiscytowa 1. 

Die Wahlkommiſſion: Kinowski, 


1 

2 7 
3. Frau Malezyk, Opolska 3. 
4 

5 

6 


Zielonka, Karwath, 


heiteren Rezitationen 


in den in 


Drei Millionen für Arbeitslose 


Das Finanzminiſterium hat zu Gunſten des Arbeitsloſenfonds 

drei Millionen für den Monat November aus dem Titel des 
Anteiles des Staatsſchatzes an den Ausgaben dieſes Fonds 
überwieſen. 

Die finanzielle Lage des Arbeitsloſenfonds hat in der letzten 
Zeit eine Beſſerung erfahren. Die Prämien der Verſicherten haben 
im Monate Oktober um 100 000 Zloty mehr als im vorhergehen⸗ 
den Monate betragen. Dies iſt durch die Lage auf dem Arbeits⸗ 
markte in der Textil⸗, Kohleninduſtrie und anderen Zweigen der 
heimiſchen Produktion erklärlich. Nicht ohne Einfluß auf den 
Verlauf des ſaiſonmäßigen Zuwachſes von Arbeitsloſen im 
Herbſte ſind die guten atmoſphäriſchen Bedingungen, die eine 
Fortſetzung der Maurer⸗, Erd⸗, Straßen⸗ und Waſſerarbeiten 
ermöglichen. 


Kattowitz und Amgebung 


Eröffnungsabend des Bundes für Arbeiterbildung. 


Am Dienstag eröffnete die Ortsgruppe Kattowitz im 
Saale des „Zentralhotels“ ihre diesjährige Vortragsſaiſon 
mit einem heiteren Abend. Die ſehr zahlreich erſchienenen 
Zuhörer waren beſtimmt mit dem Gebotenen zufrieden, was 
ſie wohl am beſten durch den geſpendeten Beifall kund⸗ 
gaben. Den Abend eröffnete der Kinderchor mit vier ſehr 
gut zu Gehör gebrachten Liedern. Man mußte ſtaunen, 
wie gut diszipliniert unſere kleinen Falken unter der Lei⸗ 
tung des Gen. Wiemer ſind. Auch lieferten ſie wiederum 
einen Beweis und gaben zugleich den erſchienenen Eltern, 
die an dieſem Abend anweſend waren, beſtimmt den An⸗ 
ſporn, auch ihre Kinder, die der Kinderfreundebewegung 
noch fernſtehen, in dieſelbe hinzuſchicken, wo ſie unter guter 
Obhut zu frohen Tatenmenſchen erzogen werden. Hierauf 
trugen zwei kleine Falkinnen zwei ſchöne Gedichte vor. 

Wuchtig und ſchön erklangen hierauf die Lieder der 
Freien Sänger, zunter der Leitung des Gen. E. Groll, 
und ernteten reichen Beifall. In einer kurzen Anſprache 
begrüßte Gen. Dikta die Anweſenden, wies auf den Zweck 
und die Ziele des „Bundes für Arbeiterbildung“ hin und 
ſpornte die Anweſenden an, rege Propaganda für die Ar⸗ 
beiterkulturvereine zu machen und denſelben neue Mit⸗ 
glieder zuzuführen. Fest kam der für dieſen Abend ge⸗ 
wonnene Referent, Lehrer Lamozik, zu Wort. Seine 
i i bereiteten den Zuhörern nach dem 
trüben Alltag eine frohe Stunde. Seine Rethorik, ſowie 
das feine Hervorheben der einzelnen Pointen, hauptſächlich 
n in Proſa vorgetragenen Piecen, war blendend, und 
die Zuhörer kamen den ganzen Abend nicht aus dem Lachen 
heraus. Der reiche Beifall mag ihm der beſte Lohn für 
ſeine Mühe ſein. Mit der ne auch die kom⸗ 
menden Vorträge zahlreich zu eſuchen, ſchloß der Vor⸗ 
ſitzende mit einem „Freundſchaft“ den Abend. 


Aus der letzten Magiſtratsſitzung. 

In den nächſten Tagen ſoll an die nſtandſetzung des 
alten Schornſteines in der ſtädtiſchen Badeanſtalt herange⸗ 
gangen werden. Es wird neben verſchiedenen Reparaturen 
auch ein höherer Aufbau des Schornſteins erfolgen. Dieſe 
Maßnahme erfolgt wegen der vielen Beſchwerden ſeitens 
der Bewohner der umliegenden Häuſer, die über Beläſti⸗ 
gung durch Rauchſchwaden klagen. — Vergeben wur /: 
danach der Auftrag auf Anlieferung bezw. Einbau von 
Keſſeln, ſowie Anschaffung von Schlafdecken uſw. für das 
ſtädtiſche Krankenhaus. — Die Liſte der Beiſitzer für das 
Mietseinigungsamt wurde alsdann aufgeſtellt. — Ein Be⸗ 
trag von 1000 Zloty, den die Offiziere des hier ſtationierten 
Infanterie⸗Regiments in: die Armen zur Verfügung ſtell⸗ 
ten, wurde der Armenkaſſe überwieſen. M. 


Jufolge Schwächeanfall zuſammengebrochen. Mittels Auto 
der Reltungsſtation wurde eine unbekannte Frauensperſon nach 
dem ſtädtiſchen Spital auf der ulica Raciborska überführt. Die 
Frau ſoll infolge Schwächeanfall auf der ulica Marszalka Pil⸗ 
ſudskiego zuſammengebrcchen ſein. £ 

Eltern holet eure Kinder ab. Am Sonnabend, den 8. d. M., 
abends 7 Uhr, kehren verſchiedene Stadtkinder aus der Erholungs⸗ 
ſtätte Gorzyc zurück. Es handelt ſich hierbei um diejenigen Kin⸗ 
der, welche am 8. Oktober durch den Magiſtrat nach der fraglichen 
Erholungsſtätte verſchickt wurden. Die Eltern, bezw. Erziehungs⸗ 
berechtigten, haben die Kinder am Kattowitzer Bahnhof, 4. Klaſſe, 


abzuholen. ri % 


Ausrufen verboten. Seitens der Polizeidirektion ift eine 
Verordnung herausgabt worden, nach welcher die laute Mund⸗ 
reklame der Händler auf den Straßen in Kattowitz verboten iet. 
Zuwiderhandelnde werden zur Verantwortung gezogen. 

In einer Konditorei beſtohlen. Dem Boleslaus Kaczkowski 
wurde in der Konditorei „Europa“ ein Wintermantel geſtohlen 
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Volkstümliches Konzert der Sängergemeinſchaft 


Ein Blick auf das Programm belehrte uns, daß dieſes Kon⸗ 
zert etwas Beſonderes werden ſollte. Muſiklehrer Paul Rode⸗ 
wald hat ſich in der Sängergemeinſchaft einen Klangkörper 
geſchaffen, den man ein zweites Mal in der Wojewodſchaft 
Schleſien nicht mehr findet. Auch die Auswahl der Lieder 
zeigte, daß man mit der allgemeinen Liedertafelei langſam 

chluß machen will. Der erſte Teil brachte durchweg altes, 
wertvolles Liedgut aus dem 15. Jahrhundert. Das „Ave 


Maria“ von Leſch machte den Auftakt und hier konnte man 


ſchon den ſchönen Zuſammenklang des großen Männerchores be⸗ 
wundern. Eine vorweihnachtliche Stimmung brachte das 
„Täublein weiß“, von Georg Schumann. Heinrich Iſaac's 
„Innsbruck, ich muß dich laſſen“ war für unſere Vegriffe doch 
ein wenig zu ſchnell genommen. Der Chor arbeitete aber bei 
dieſen alten Liedern mit einem zu großen Crescendo, die Par⸗ 
titur ſieht doch ſolche Schnelltöne nicht vor. 


Der zweite Teil brachte uns Lieder für Sopran, geſungen 
von Frau Magda Schön⸗Arndt⸗ Beuthen. Eine ſchöne, 
klare und jeder Lage gewachſene Stimme lernten wir hier ken⸗ 
nen. Frau Schön ſang Lieder von Robert Schumann, Markie- 
wicz, Hinze⸗Reinhold und Raff und entledigte ſich ihrer Aufgabe 
meiſterhaft, ſo daß das wohlgefüllte Haus mit Beifall nicht kargte. 


Der dritte Teil brachte wieder Männerchöre. Der Ruſſi⸗ 
ſche Veſpergeſang“, in einer Bearbeitung von Karl Kämpf, 
wurde meiſterhaft vorgetragen, nur ſchien mir der Uebergang 
vom Piano zum Fortiſſimo ein wenig zu ſpontan. 


nichts in der Hand hat. 


Nie eiſerne Fauſt 


und die Disziplin der Auſſtändiſchen 


Was hält die Aufſtändiſchen zuſammen? — 


zur Korfantypartei — Kampf um die Konze 


In der letzten Zeit haben wir von der „eiſernen Fauſt“ und 
der „Diſziplin“ im Lager der Auſſtändiſchen ſehr viel gehört. 
Was die „eiſerne Fauſt“ anbetrifft, jo ſtimmt die Sache ſchon, 
denn wir fühlen fie bereits. So mancher Anhänger von den 
oppoſitionellen Parteien weiß von der „eiſernen Fauſt“ ein 
Liedchen zu ſingen. Es iſt auch kein Kunſtſtück die „eiſerne 
Fauſt“ gegen harmloſe Straßenpaſſanten zu ſchwingen, die 
plötzlich durch eine bewaffnete Bande überfallen werden. Für 
ſolche Heldentaten braucht man aber leine „eiſerne Fauſt“, denn 
die Opfer ſetzen ſich Überhaupt nicht zur Wehr. Daß ſie um 
Hilfe vergebens rufen, liegt klar auf der Hand, aber das kann 
nicht als Widerstand angeſehen werden. Es hätte auch keinen 
Zweck, ſich gegen eine bewaffnete Bande zu wehren, wenn man 
Man muß ſich verprügeln laſſen, 
ſchließlich wird dem Ueberfallenen auch keine Zeit zum Nachden⸗ 
ken überlaſſen, denn die Schlüge hageln nur ſo auf Kopf, Geſicht, 
Schultern und den Rücken, bis die Beſinnung ſchwindet und 
das Opfer, mit Blut beſudelt, liegen bleibt. Das nennt man 
bei uns die „eiſerne Fauſt“ und „Disziplin“ — die ziviliſier⸗ 
ten Völker nennen das Banditismus. 

Von einer Disziplin im Lager der Auffſtändiſchen kann 
überhaupt nicht geſprochen werden. Die Aufftändiſchen hält 
das Eſſen und Trinken zuſammen und die Strafloſigkeit für die 
begangenen Untaten. Außerdem genießen ſie alle möglichen 
Begünſtigungen in ihrem Privatleben, die ihnen die verſchie⸗ 
denen ter gewähren. Dem Verbande gegenüber üben ſie 
keine Disziplin, denn fie bezahlen nicht einmal die Beiträge und 
die Sitzungen beſuchen fie deshalb, weil es nach der Sitzung 
gewöhnlich eine „Kräftigung“ gibt. Nur die Konzeſſinäre hal⸗ 
ten treu zum Verbande, weil der Verband ihnen eine Reihe 
von Begünſtigungen, finanzieller Natur, verschafft. 

In Paruſchowitz bei Rybnik iſt vor einer Woche die ganze 
Ortsgruppe des dortigen Auſſtändiſchenverbandes mit fliegen⸗ 
den Fahnen in das Lager Korkanty übergetreten. Nach der 
Polonia“ war die Ortsgruppe Paruſchowitz 186 Mann ſtark 
geweſen. Die Urſache des Uebertrittes war die Bevormundung 
den Auſſtändiſchen, dunch die höher geſtellten Patrioten aus 
den anderen Gebieten. Gegen dieſe Bevormundung beſchweren 
ſich alle Auſſtändiſchen in dem ganzen Industriegebiet. Es iſt 
bereits ein offenes Geheimnis, daß die echten Patrioten aus 
den anderen Gebietsteilen ſich der Aufſtändiſchen der 


als 
Der Mantel trägt die Firmenaufſchrift „Nowack, Katowice“. 
Vor Ankauf des Herrenmantels wird polizeilicherſeits gewarnt. 


* 

Zalenze⸗Domb. (Aus dem Parteilebe n.) Am Sonn⸗ 
tag, den 2. November cr., fand im Golczylſchen Saale eine ge: 
meinſame Mitgliederverſammlung der deutichen und polniſchen 
Sozialiſten ſtatt, zu welcher auch die Gewerkſchaften beider Rich ⸗ 
tungen eingeladen waren. Gen. Kurz eröffnete als Vorſitzendor 
die Verſammlung und gedachte zu Beginn, der in Deutſchland 
letzthin ſtattgefundenen großen Bergwerksunglücke bei denen 
wiederum hunderte Proletarier ihr Leben gaben, was von den 
Verſammelten ſtehend geehrt wurde. Nun erhielt Genoſſe Ka⸗ 
walec das Wort, welcher in einem ſehr gut ausgeführten Referat 
in polniſcher Sprache das heutige Syſtem in Polen, die Angriffe 
auf Recht und Demokratie, ſowie die Machtgelüſte der Regierungs⸗ 
partei ſehr anſchaulich vor Augen führte und daß nur dann 
andere Zuſtände kommen, wenn die Arbeiterklaſſe gemeinſam 
den Kampf ausführt. Genoſſe Gorny vervollſtändigte in ſeinem 
Referat die Ausführungen des Vorredners, ging genauer auf 
die Demokratie ein, ſtreifte den internationalen Kapitalismus 
und brachte die Gegenſätze zur Arbeiterſchaft kraß hervor. Er 
ermahnte die Verſammelten zum Schluß, daß es endlich dem 
Arbeiter und der Arbeiterfrau zum Bewußtſein kommen muß, 
daß nur ein Arbeiterſieg dem Proletarier helfen kann und darum 
iſt es Aufgabe, von Stunde zu Stunde zu agitieren, damit im 
Kattowitzer Bezirk die Liſte 22 zum Warſchauer Seim, zum 
Senat die Liſte 22 und für den Schleſiſchen Sejm die Liſte 
Nt. 3 der D. S. A. P. und die Liſte 2 der P. P. S. den Sieg 
davontragen werden. Nachdem noch mehrere Diskuſſtonsredner 
ſich den Ausführungen des Vorredners anſchloſſen, wurde die 
Agitation im Diſtrikt beſprochen und zwar wird die geſamte 
Wahlagitation vom Wahlkomitee geleitet, das ſich aus deutſchen 
und polniſchen Genoſſen zuſammenſetzt. Nach 3ſtündigem Ver 
lauf ſchloß der Vorſitzende mit einem Hoch auf den Sozialismus 
die Verſammlung. 


„Jungfräulein, ſoll 
ich mit euch gehn“ und „Da unten im Tale“ waren neben den 
„Schneflocken“ wohl die ſchönſten der Duette und brachten den 
Künſtlern langanhaltenden Beifall ein, ſo daß ſie ſich zu einer 
Zugabe, und zwar „Hans und Lieſe“ entſchließen mußten. 

Der letzte Teil vereinte wieder den Männerchor auf der 
Bühne. „Das Volkslied“, eine etwas eigenartige Vertonung 
von Ed. Kremſer, wurde ſauber und mit Gefühl geſungen. Das 
„Sandmännchen“, von Wilhelm v. Zuccalmaglio, iſt wohl fein 
Lied für Männerchor, wurde aber infolge der ſicheren Stab⸗ 
führung Paul Rodewalds im vorſchriftsmäßigen Rahmen zu 
Gehör gebracht. „Der Jungſchmied“) von O. Andreae, iſt ein 
Zugſtück erſten Ranges und brachte ſtarken Beifall. „Ade, zur 
guten Nacht“, Volkslied aus dem 18. Jahrhundert, im Satz von 
Viktor Kehldorfer, ſchuf die richtige Stimmung zum Heimweg. 

Im großen Ganzen können wir Herrn Paul Rodewald 
zu dieſem Konzert nur gratulieren. Die Sängergemeinſchaft Mat 
ſich unter ſeiner Stabführung gut entwickelt, und wir hoffen, 
recht bald wieder etwas von ihr zu hören. Die Begleitung der 
Sopranlieder und Duette am Flügel, welcher vom Muſikhaus 
„Wittor“ geſtellt war, oblag ebenfalls Herrn Rodewald, welcher 
ſich ſeiner Aufgabe in feiner und techniſch einwandfreier Weiſe 
entledigte. W. 


Bebertritt der Ortsgruppe in Paruſchowitz 
ſſionen — Bon einer Disziplin keine Epur 


Kampfestruppe gegen die Opposition bedienen, ihnen zwar auch 
gewiſſe Konzeſſtonen gewähren, aber den Rahm für ſich behal⸗ 
ten wollen. Sie wollen die Auſſtändiſchen mit ſchönen Worten 
abſpeiſen und trachten ſelbſt nach den Konzeſſionen, die die 
einzelnen Aufſtändiſchen ausüben. 

Der Uebertritt der Ortsgruppe in Paruſchowitz hat im 
Lager der Sanacja eine Konſternierung hervorgerufen. Sie 
kann die Tatſcche nicht leugnen, doch verſucht ſie die Bedeu⸗ 
tung des Vebertrittes abzuſchwächen und man muß jagen, daß 
ihr das gelungen iſt. Daß fie dabei die Sclrvächen des Auf⸗ 
ſtändiſchenver bandes bloßgelegt hat, das iſt wieder eine andere 
Sache. 

In der Dienstagnummer der „Polska Zachodnia“ leſen wir 
über den Uebertritt der Paruſchowitzer Ortsgruppe der Auf⸗ 
ſtändiſchen. u. a. folgendes: „Die Ortsgruppe in Paruſchowitz 
war ſchon lange untätig und unlebendig (2). Die Mehrzahl 
der Mitglieder, die an den Sitzungen nicht teilnahmen und auh 
keine Beiträge entrichteten, iſt ſchon früher aus dem Verbande 
eusgeſchieden. Zuletzt zählte die Ortsgruppe nur noch 20 
Mann. Dieſe „Kraft“ wurde vom Spiewok unter die Fahnen 
der „Polonia“ geführt. 

Was die Stärke der Ortsg-uppe in Paruſckowitz anbelangt, 
da wird die „Polskz Zachodnia“ ſchon recht haben, aber das 
Geſagte bezieht ſich nicht nur auf Paruſchowitz, ſondern auf alle 
Ortsgruppen des Auſſtändiſchenverbandes. Sie find alle gengufo 
tark, wie in Paruſchowitz, denn die Mitglieder zahlen nirgends 
ie Beiträge. Sie möchten Nehmen, aber an das Geben den⸗ 
ken ſie nicht und ginge es nach dem Statut, ſo iſt es fraglich, 
ob der Auſſtändiſchenverband in der ganzen Wojewodſchaft mehr 
als 1000 Mitglieder zählt. An zahlenden Mitgliedern wird er 
ſicherlich nicht mehr haben. Wer da unter ſolchen Umſtänden 
von einer Diſziplin reden will, der verkennt die Tatſacken. 

Eſſen, Trinken und das ſtrafloſe Toben gegen wehrlose 
Oppoſitionsanhänger, halten die Aufſtändiſchen zufſammen. An 
Führern fehlt es den Auſſtänduchen nicht. denn in einem jeden 
Orte gibt es Konzeiſionspatrioten und zwar ſolche, d' bereits 
eine Konzeſſion ausüben und ſolche, die ſich um eine Konzeſſion 
erſt bemühen. Dieſe legen einen großen Eifer zur Schau, den ſie 
dann vermünzen. Das nennt man bei uns die „eiſerne Fauſt“ 
und „Disziplin“ und darauf ſtützt ſich die Macht der Sanacja in 
der ſchleſiſchen Wofewodſchaft 


Zalenze. (Von einem Perſonenauto angefah⸗ 
ren und verletzt.) Der 7jährige Schulknabe Gerhard 
Wierzgala wurde auf der ulica Wojciechowskiego von einem Per⸗ 
ſonenauto angefahren und verletzt. Nach Erteilung der erſten 
ärztlichen Hilfe wurde der Verunglückte nach ſeiner elterlichen 
Wohnung geſchafft. * 


Königshütte und Umgebung 


Errichtung einer Telephonzelle am Ring. 
Wir haben bereits mehrfach darauf hingewieſen, daß 
die hieſigen poſtaliſchen Einrichtungen mit der Entwicklung 
zur Großſtadt nicht gleichen Schritt gehalten haben, ferner 
haben wir weiter angeführt, daß die Errichtung eines 
zweiten Poſtamtes oder einer Zweigſtelle im nördlichen 
Stadtteil ein dringendes Bedürfnis iſt, damit die dortigen 
Sünſtadt nicht machen 


Bürger den weiten Weg nach der 
15 Wenn es auch ſchon früher dich, daß die hieſige 
Poſtdirektion geneigt iſt, die poſtaliſchen Verhältniſſe einer 


grundlegenden Beſſerung entgegenzuführen, ſo ſieht man 
von alledem bis zum heutigen Tage nichts davon. In 
dieſem Zuſammenhange ſollte auch am Ringe eine Telephon⸗ 
zelle errichtet werden, doch ſcheint auch dieſer Plan ins Ver⸗ 
geſſen geraten zu on denn man merkt von der Aufſtellung 
einer ſolchen Zelle nichts. Wie wir erfahren, ſoll die 
notwendige Te epponge e mit den geplanten Wartehäus⸗ 
chen der breitſpurigen Straßenbahn nun doch in Bau ge⸗ 
nommen werden und am Ring zur Aufſtellung kommen. m. 


Spenden für die Armen. Wie alle Jahre, wird auch in den 
nächſten Tagen der Magiſtrat eine Sammelaktion für die Ar⸗ 
men der Stadt unter den Bürgern veranſtalten. Dankbar ent⸗ 
gegengenommen werden Kleidungsſtücke, Lebensmittel und Celd⸗ 
beträge gegen entſprechende Quittung. Die eingeſammelten 
Gaben werden in der Weihnachtszeit unter die Bedürftigen der 
Sradt zur Verteilung gebracht. Auch die kleinſte Gabe wird 
bankbar entgegengenommen. Hoffentlich finden ſich nicht wieder 
ſolche „Wohltäter“, die Spenden in Form von alten Zylinder., 
Strohhüten und Kinderwagen machen werden. ut. 

Abbrucharbeiten auf dem Hugoſchacht der Gräfin Lauragrube. 
Nach der bereits erfolgten Einſtellung der Kohlenförderung und 
Stillegung des geſamten Grubenbetriebes, wird an der Abmon⸗ 
tierung der Anlage über Tage gearbeitet. Gegenwärtig werden 
neben den anderen Abbrucharbeiten, von dem 60 Meter hohen 
Doppelförderturm, die Seilſcheiben heruntergenommen. Mon 
hofft, in einigen Wochen die ganze Anlage abzutragen. Somit 
iſt dieſes der zweite Kohlenſchacht, der nach der Einſtellung des 
Piaſtſchachtes (Bismarckſchacht) der Königsgrube außer Betrieb 
geſetzt wird. m 

Vergrößerung des Marklplatzes. Infolge der ſtändigen Zu⸗ 
nahme von auswärtigen Marktbeſuchern, hat ſich der Marki⸗ 
betrieb in der letzten Zeit derart vergrößert, daß der neben der 
Markthalle liegende freie Platz den Anforderungen nicht mehr 
entſprochen hat. Aus dieſem Grunde hat die Stadtverwaltung 
einen angrenzenden Platz käuflich erworben um einen Teil des 
Marktbetriebes dahin zu verlegen. Ein weiterer Teil des Markt⸗ 
plahes wurde mit Granilfteinen gepflaſtert, Zement vergoſſen 
und wird zum erſten Mal am Sonnabend den Ländlern als 
Standplatz überlaſſen. nr, 

Ein verhängnisvoller Sturz. Der Arbeitsloſe Johann Sta⸗ 
nowsti, ohne feſten Wohnſitz, ſtürzte an der Joſefskirche zu Voden 
und brach hierbei den rechten Arm. Nach Anlegung eines Not⸗ 
verbandes erfolgte ſeine Ueberführung mittels Sanitätswagens 
in das ſtädtiſche Krankenhaus. m. 

Ueberfall. Im ange runkenen Zuſtande überfiel ein gewiſſer 
Roman Biegus von der ulica Ks. Lukaszezyka 14 in der Nähe 
der Hüttenpromenade den Arbeiter Nikodem Waclaw von der 
ulica 3⸗go Maja 96, verſetzte ihm mit einem Gegenſtande mehrere 
Schläg⸗ auf den Kopf und entwendete ihm einen Betrag von 
5 Zloty. B wurde von der Polizei verhaftet. m. 


5 


Die untreue Roſa. Wegen Wechſelbetrug in Höhe von 
5300 Zloty, zum Schaden des Kaufmanns Failer Kalman ausge⸗ 
führt. wurde die wohnungsloſe Roſa Steinlauf von der Polizei 
feſtgenommen und bis zur Gerichtsverhandlung dem Gerichtsge⸗ 
fängnis zugeführt. . m. 

Ueberziehermarder an der Arbeit. Mit dem Eintritt der 
kälteten Jahreszeit vergeht ſelten ein Tag, wo nicht Diebſtähle 
von Mänteln zu verzeichnen wären. Ganz beſonders werden 
ſehr oft in den Lokalen die Mäntel „verwechſelt“ oder gar ge⸗ 
ſtohlen. So erging es auch wieder einem gewiſſen K. Hermann 
von der ulica Ks. Lukaszezyka, wo ihm ſein Mantel aus einem 
Lokal an der ulica 3.90 Maja abhanden gekommen iſt. m. 


Siemianowiß 

Arbeitsloſenkontrolle. Für die ſtellungsloſen Kopfarbeiter 
findet die Kontrolle von jetzt ab, nur einmal wöchentlich ſtatt 
und zwar jeden Dienstag oder Freitag, nachmittags von 2 bis 
3 Uhr, im Zimmer 12 der Gemeinde. 0 

Gefaßte Diebe. Die vielen Taubendiebſtähle in der Ort⸗ 
ſchaft fanden endlich ihre Aufklärung. Bei einem Taubenhändler 
wurden geſtohlene Tauben erkannt und ſomit auch der Stamm 
des Verkäufers feſtgeſtellt. Dieſer iſt ein gewiſſer Richard 9. 
welcher zur Verantwortung gezogen wird. — Ebenſo gelang ez 
den Fahrraddieb zu ſtellen, welcher in verſchiedenen Geſchäften 
Fahrräder auf „Stottern“ kaufte und dieſe wieder ſchleunigſt ab⸗ 
ſetzte. Es iſt dies ein Arbeitsloſer aus Hohenlohehütte. 

Michalkowig. (Keilerei mit Tanzvergnügen.) 
Während einer Hochzeitsfeier im Lokal Tomanek kam es zwiſchen 
verſchiedenen Hochzeitsgäſten zu Auseinanderſetzungen, welche 
bald in eine wüſte Schlägerei ausarteten. In kurzer Zeit erſchien 
im Saale ein Polizeibeamter, welcher die Ruhe und Ordnung 
unter den Streitenden wieder herſtellte und den Saal ſchließen 
ließ. Die weiteren polizeilichen Unterſuchungen in dieſer Ange⸗ 


legenheit ſind im Gange. 1. 
Myuslowitz 
Ein intereſſanter Fund. Am Dienstag wurden im 


ſtädtiſchen Muſeum zu Myslowitz von einer unbekannten Perſon 
zwei Mammutzähne abgeliefert. Einer derſelben iſt ungeſähr 
70 em lang und noch gut erhalten. Der andere ijt vom „Zahn 
der Zeit“ ſehr mitgenommen und viel kleiner. Der ſeltene Fund 
iſt beim Abfließen des Waſſers der ausgetretenen Brinitza in der 
Nähe von Eichenau gemacht worden und ſtammt, aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach, aus einem der anliegenden Steinbrüche, die 
zur Zeit des Kochwaſſers in Mitleidenſchaft gezogen wurden. 
wobei die Knochen aus der Steinumfaſſung herausgeſpielt worden 
find, Der unbekannte Finder wird von Stadtrat Caſpari. 
dem Leiter des ſtädtiſchen Muſeums, erſucht ſich beim Magiſtrat 
in Myslowitz zu melden, um nähere Angaben zu machen, denen 
evtl. weitere Nachgrabungen folgen dürften. —h. 
Um den Zuſammenſchluß von Nosdzin⸗Schoppinitz. Am heutigen 
Donnerstag findet, nachm. 6 Uhr, eine Gemeindevertreterigang 
in Rosdzin und nachm. um 7 Uhr in Schoppinitz ſtatt. Die Ta⸗ 
gesordnung umfaßt einen einzigen Punkt, und zwar die Stellung⸗ 
nahme zum Zuſammenſchluß der Gemeinde Rosdzin⸗Schoppinitz. 


Schwientochlowitz u. Umgebung 


Ruda. (Wird dem Aebel abgeholfen?) Kuda it 
in territorialer Hinſicht die größte Gemeinde des Kreiſes 


Schwientochlowitz und zählt über 20 000 Einwohner. Vor der 
Aufteilung war Ruda ſogar Sitz der Kreisbehörden. Langhin 


ſtreckt ſich die Ortſchaft in einer Ausdehnung von mehreren Kilo⸗ 
metern von Rudahammer bis zur deutſchen Reichsgrenze. Bis 
zum Bahnhof iſt es über eine halbe Wegeſtunde und bis Neudorf 
beiſpielsweiſe geht man über eine Stunde. Kommunikations⸗ 
möglichkeiten gibt es in dieſer Hinſicht ſo gut wie keine. Hierunter 
haben in erſter Linie die vielen Tauſende von Arbeitern zu 
leiden. die zum Beiſpiel zur Wolfganggrube täglich hin und 
zurück mehr als zwei Stunden zu Fuß gehen müſſen. Zu deut⸗ 
ſcher Zeit verkehrte durch den ganzen Ort bis nach Neudorf eine 
elektriſche Kleinbahn, das Hauptverkehrsmittel der minderbemit⸗ 
telten Bevölkerungsſchicht. Dieſe wichtige Verbindung iſt leider 
aufgegeben worden. Die Einwohnerſchaft hat daher eine Dele⸗ 
gation beauftragt, ſich unverzüglich zum Kreisausſchuß nach 
Schwientochlowitz zu begeben, damit von dort aus bei der Klein⸗ 
bahngeſellſchaft geeignete Schritte unternommen werden, wenig⸗ 
ſtens die frühere Fahrſtrecke durch Ruda bis Neudorf wieder auf⸗ 
zunehmen. 


Hlutiger Ausgang eines Trinkgelages 


zmmer wieder das Meſſer — 1 Jahre Gefängnis für den Täter — Der Staatsanwalt legt Berufung ein 


Des Totſchlags angeklagt war vor dem Landgericht Kattowitz 
der Arbeiter Florian Krapka aus Rosdzin, welcher am 26. Auguſt 
d. Is. nach einem Trinkgelage ſeinen Freund, den 35jährigen Ar⸗ 
beiter Robert Blaszezyk durch mehrere Meſſerſtiche ſo ſchwer ver⸗ 
letzte daß der Tod am darauffolgnden Tage eintrat. Wie es ſich 
aus der Verhandlung ergab, hänſelten die beiden Freunde, die ſich 
in feuchtfröhlicher Stimmung befanden, einander. Die gegen⸗ 
ſeitigen Neckereien arteten ſchließlich in Tätlichkeiten aus 
Blaszezyk ſoll den beklagten Krapla aus dem Reſtaurant, in wel⸗ 
chem Beide tranken, hinausbefördert haben. Als Krapka erncut 
das Lokal betreten wollte, ging Blaszezyk gegen ihn mit einem 
Pantoffel und Selterflaſchen vor, jo daß Krapka nach der Hof⸗ 
anlage des Johann Blaszcezyk flüchtete, der in einer Gartenlaube 
ſaß. Dort wollte Robert Blaszezyk, der inzwiſchen herangekom⸗ 
men war, den Krapka angeblich mit einem großen Stein erſchla⸗ 
gen. Krapka ſchrie dem Bruder des Angreifers zu, daß er ſich in 
ſckwerſter Gefahr befände und ſtach dann mehrere Male mit 
einem Meſſer auf den Angreifer Blaszezyk ein, der blutüber⸗ 
ſtrömt zuſammenbrach. Der Bruder und zwar Johann Blaszezyk 
ließ den röchelnden Robert Blaszezyk nach dem Spital ſchaffen. 
wo er am nächſtfolgenden Tage verſtarb Der Täter, Florian 


Pleß und Umgebung 
Feſtnahme zwei „ſchwerer“ Jungen. Die Polizei arretierte 
den Jan Dudek und Jan Kobier, beide in Pleß wohnhaft, weiche 


ſich Dokumentenfälſchung uſw. zu Schuld kommen ließen. Beide 
wurden in das Unterſuchungsgefängnis eingeliefert. x. 


Rybnik und Amgebung 


Tödlicher Unglücksfall. 

Von einem Baugerüſt in Rydultau ſtürzte der 28jährige 
Arbeiter Gregor Pawlik aus Rydultau hinunter und erlitt 
durch den Aufprall auf das Straßenpflaſter ſo ſchwere Ver⸗ 
letzungen, daß der Tod auf der Stelle eintrat. Die Leiche 
wurde in die Totenhalle des dortigen Spitals geſchafft. 
Die Polizei hat die weiteren Unterſuchungen aufgenommen, 
um feſtzuſtellen, ob grobe Fahrläſſigkeit ſeitens des dor⸗ 
tigen Aufſichtsperſonals vorgelegen hat. 1 


Tarnowitz und Amgebung 


Wie wird in der Nakloer Gemeinde gewirtſchaftet. 

Ein gewiſſer J. M. wurde in der Kommune im Jahre 1928 
als Bote für die Einkaſſierung der Gemeindeſteuer und anderer 
Gelder eingeſtellt, trotzdem ſeitens der deutſchen Vertreter Pro⸗ 
teſt erhoben wurde. Zu der Einſtellung bemerkten dazumal die 
Vertreter der polniſchen Parteien „To jeſt nasz rodak“. In der 
Jahresreviſion ſtellte es ſich heraus, daß J. M. 580 Zloty Ge⸗ 
meindegelder unterſchlagen hat. 

Seitens unſeres Eemeindevertreters wurde in der damaligen 
Sitzung der Antrag eingebracht, den J. M. für die darauffol⸗ 
gende Sitzung einzuladen, damit dieſer Aufklärung über die 
580 Zloty gibt. Nachdem der Bote nicht erſchienen iſt, beantvagte 
unjer Gemeindevertreter Uebergabe der Angelegenheit dem Ge: 
richte. Merkwürdigerweiſe iſt jedoch der Antrag mit den pol. 
niſchen Stimmen abgelehnt worden. Weshalb die polniſchen 
Vertreter für die Ablehnung ſtimmten, iſt unbekannt. Was 
wäre aber nun, wenn der Bote kein „rodak“ ſein würde? Be⸗ 
ſtimmt hätte er ſchon in der Wohnung von „Vater Philipp“ 
Einzug gehalten. 

Arbeiter! Wollen wir in den Parlamenten Vertreter, die 
über eine objektive Einſtellung verfügen, ſo müſſen wir am 16. 
November im Königshütter Wahlbezirk die Num- 
mer 23, am 23. November für den Warſchauer Senat die 
Nummer 22 und für den Schleſiſchen Seim die Nummer 3 ab» 
geben. a 


* 
Krapla ſtand ganz entgeiſtert da und wußte die erſten Augenblicke 
gar nicht, was er angeſtellt hatte. 

Bei der gerichtlichen Vernehmung erklärte der Beklagte, daß 
er ſich an alle Einzelheiten, welche der blutigen Tat voraus⸗ 
gingen, nicht mehr genau erinnern könne. Er befand ih, jo 
ſagte er dann weiter aus, in einer gefährlichen Lage, da er ſich 
durch Blaszezyk ſchwer bedroht ſah. So griff er in der Notwehr 
zum Maſſer, lediglich um ſich zu ſchützen. Die blutige Tat wäre 
in größter Erregung und unter Einfluß des Alkohols verübt 
worden. 

Der Staatsanwalt hob hervor, daß der Beklagte als Meſſer⸗ 
ſtecher bekannt und wegen Körperverletzung bereits zweimal vor⸗ 
beſtraft ſei. Der Beklagte hatte die Möglichkeit, ſich irgendwo, ſo 
beiſpielsweiſe im Hausflur, zu verſtecken, jedoch lag noch kein 
Grund vor, zum Meſſer zu greifen. 

Der Verteidiger dagegen wieder vertrat die Anſicht, daß der 
Beklagte lediglich in Notwehr gehandelt habe und keinen an⸗ 
deren Ausweg hatte, um fein Leben zu ſchüßzen. 

Nach längerer Beratung wurde Krapka wegen ſchwerer Kör⸗ 
perrerleßung mit Todeserfolg zu 1% Jahren Gefängnis verur⸗ 
teilt. Der Staatsanwalt legte gegen dieſes Strafausmaß Bes 
rufung ein. . 
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Groß⸗Suchy. (Folgenſchwerer Verkehrsunfall.) 
Auf der Chauſſee nach Lazarow, wurde von einem Radfahrer 
der Arbeiter Heinrich Macux aus Groß⸗Suchy angefahren, zu 
Boden geſchleudert und ſo ſchwer verletzt, daß der Bedauerns⸗ 
werte auf dem Transport zum Spital verſtarb. Die Schuldfrage 
ſteht z. Zt. nicht feſt. 


Sportliches 
Polniſchoberſchleſien ſchlägt Deutſchoberſchleſien 97. 

Den 7. Boxländerkampf, welcher am geſtrigen Mittwoch in 
Beuthen vor ſich ging, konnte Polniſchoberſchleſien überzeugend 
für ſich entchſeiden. Wenn man noch bedenkt. daß Polen Erſatz 
einſtellen mußte, jo iſt dieſer auf fremden Boden errungene Sieg 
doppelt zu bewerten. Das zahlreich erſchienene Publikum iſt 
leider in Beuthen noch wenig erzogen, denn das dauernde 
Schreien war nicht mehr Sport, ſondern ſchon mehr nationali⸗ 
ſtiſcher Fanatismus. Nach der üblichen Begrüßung und gegen⸗ 
jeitigen Austauſch von Erinnerungsplaketen nahmen die Kämpfe: 
ihren Anfang und nahmen folgenden Verlauf lerſtgenannt Pol⸗ 
niſchoberſchleſien): 

Fliegengewicht: 
Pole einen hohen Punktſieg über den unſauber 
Biewald erzielen. 

Bantamgewicht: Kerner — Krautwurſt. Nach einem un⸗ 
ſchönen Kampf gab man dem Deutſchen den Sieg. Ein Anent⸗ 
ſchieden wäre aber beiden Kämpfern gerecht geweſen. 

Federgewicht: Rudski — Jamros. 
bearbeitete der Pole den Deutſchen in der zweiten Runde 
Aufgabe. Sieger durch techniſchen k. o. Nudski. 

Leichtgewicht: Gorny — Biewald J. Der polniſche Meiſter 
zeigte große Boxkunſt und erteilte ſeinem Gegner eine ſchwere 
Lektion. Einſtimmiger Punktſieger Gorny. 8 

Weltergewicht: Wochnik — Lamuſik. Wochnik machte einen 
untrainierten Eindruck und lieferte demnach einen ſchwachen 
Kampf, welcher gerecht unentſchieden gegeben wurde. 

Mittelgewicht: Wieczorek — Winkler. Der Pole zeigte Hohe 
Klaſſe und ſchlug ſeinen Gegner überlegen nach Punkten. 

Halbſchwergewicht: Wrazydlo — Loch. Der Weltergewichtler 
Wrazydlo lieferte ſeinem viel ſchwererern Gegner einen ausge⸗ 
zeichneten Kampf. Dieſer Kampf war wohl der ſchönſte des 
Abends und endete mit einen Punktſieg des Deutſchen. 

Schwergewicht: Pietron — Platzek. Der für Wotzka einge⸗ 


Michalski — Biewald II. Hier konnte der 
kämpfenden 


zur 


ſprungene und erſt den zweiten Kampf liefernde Pietron Tieferie 


gegen den Deutihen einen gang guten Kampf und verlor knapp 
nach Punkten. Das Geſamtergebnis war 9:7 für Polniſchober⸗ 
ſchleſien. 

Als Ringrichter fungierte Dr. Niffka (Polniſchoberſchle⸗ 
ſien), welcher ſich als ſehr umſichtiger Leiter der Kämpfe erwies. 
Auch das Punktgericht arbeitete zufriedenſtellend. Die Orga⸗ 
niſation des Kampfabends war muſtergültig. A 


Boston 


Roman von Upton Sinclair 


158) . 
„Bedenken Sie doch, was das bedeutet, wenn Euer Gnaden 
geſtatien! Bedenken Sie, was das bedeutet: Mr. Katzmann 
wußte und weiß auch heute, ob Fred Weyand und Lawrence Le⸗ 
thermann die Wahrheit geſagt haben. Dieſe Wahrheit iſt eine 
Wahrheit von entſcheidender Bedeutung. Bedenken Sie, was die 
beiden ſogen! Die Akten des Boſtoner Departements enthalten 
eine ausführliche Korreſpondenz mit Mr. Katzmann, enthalten 
Dokumente, die die engſte Zuſammenarbeit zwiſchen den Bundes⸗ 
agenten und dem Staatsanwalt, dem mit der Vorbereitung dieſes 
Falles betrauten Staatsanwalt, beweiſen. Jeder Bundesagent, 
der von der Sache wußte, war der Anſicht, daß dieſe Männer kei⸗ 
nen Mord begangen hatten. „Wir alle waren überzeugt, man 
muß ſie deportleren. Sie waren Anarchiſten, ſie waren gegen eine 
organiſierte Regierung und gegen das Privateigentum.“ 

Dieſe Worte werden durch die ganze Welt ſchallen: „Privat⸗ 
eigentum!“ Wer in Amerika gegen das Eigentum iſt, darf ge⸗ 
tötet werden, ob er ſchuldig iſt oder nicht. So wird man ſprechen 
von einem Ende der Welt bis an das andere, wenn wir dieſe 
Sache geſchehen laſſen. Können wir uns das leiſten? Einerlei. 
wie hoch Euer Gnaden Mr. Kaßzmann einſchätzen mögen. Viel⸗ 
leicht hat er fi irreführen laſſen. Es liegt mir fern, irgendwelche 
weitergehenden oder andersartigen Angriffe gegen Mr. Katzmann 
zu richten, als die einfachen Tatſachen rechtfertigen. Er hat an⸗ 
geſichts dieſer Beſchuldigungen geſchwiegen. Nichts, was ich ſage 
könnte beredter fein als dieſes Schweigen. Ich wünſche dieſem 
Schweigen nichts hinzuzufügen.“ 

5. 

„Und was ſoll man zu der Weigerung ſagen, dieſe Papiere 
herauszug ben? Bedenken Sie die Umſtände, Sir... Wir has 
ben ein Telegramm aus Neuyork bekommen, aber wir können die 
Papiere nicht erhalten, die im Boftoner Departement liegen. 
Welche Schlußfolgerung würden Euer Gnaden den Geſchworenen 
empfehlen, wenn es ſich um einen Menſchen handelte — einen 
beſcheidenen, gewöhnlichen Menſchen —, der wichtiges Beweis⸗ 
material beſitzt und ſich weigert, es herauszugeben? Werden Sie 
ſagen, daß das Material ihm nützlich ſei, oder daß es ihm ſchaden 
müſſe? N 


Hat das Amt des Juſtizminiſters der Vereinigten Staaten 
etwas ſo Erhabenes, daß die Schlüſſe, die Sie gegen jeden anderen 
Menſchen ziehen würden, der dokumentariſche Beweiſe zurückhält, 
in dieſem Falle nicht zu ziehen ſind? Ich ſpreche natürlich nicht 
von ſeiner Perſon, ich ſpriche von ihm in ſeiner amtlichen Eigen⸗ 
ſchaft. Was eine Perſon betrifft, ſo bezweifle ich nicht, daß Mr. 
Sargent ein bewundernswürdiger Staatsbürger iſt. Aber es be⸗ 
ſteht irgendein gewichtiger politiſcher Grund, weshalb dieſe Pa⸗ 
piere uns nicht vorgelegt werden. Was für ein Grund kann das 
fein? Was für ein Grund? Wollen Sie ſagen, daß wir deshalb, 
weil Sacco und Vanzetti Italiener ſind, weil ſie arme Leute ſind, 
weil ſie Ausländer ſind, weil ſie keine verfaſſungsmäßigen Rechte 
haben, daß wir deshalb Mr. Sargent geſtatten wollen, Be⸗ 
weiſe zurückzuhalten, die ihnen vielleicht die Freiheit geben 
würden?“ 

Und dann wandte ſich Thompſon gegen Katzmanns Nach⸗ 
folger Ranney, der behauptet hatte, die „Geheimniſſe“ des Juſtiz⸗ 
miniſteriums ſeien heilig und müßten geſchützt werden! 

„Was ſind das für Geheimniſſe,“ rief Thompſon, „deren Vor⸗ 
hand nſein man zugibt? Man hat alſo Geheimniſſe zugegeben? 
Es gibt Geheimniſſe, nicht wahr? Ich dachte mir ja, daß es Ge⸗ 

eimniſſe gebe, da man weder geleugnet, noch Widerſpruch er⸗ 
hoben hat. Und ich will Euer Gnaden ſagen, daß eine Regierung, 
die ihre eigenen Geheimniſſe höher ſchäzt als das L ben ihrer 
Bürger, eine Tyrannei geworden iſt, ob man ſie nun eine Re⸗ 
publik nennt oder eine Monarchie oder ſonſt etwas. Geheimniſſe! 
Geheimniſſe! Und Mr. Ranney ſagt, Sie ſollten den Spruch 
Ihrer Geſchworenen als heilig und unantaſtbar betrachten. Wür⸗ 
den nicht die Geſchworenen ſehr gern etwas über die Geheimniſſe 
erfahren haben? Durch dieſes unbeabſichtigte Eingeſtändnis iſt 
der Fall zugegeben. Man hat alſo Geheimniſſe zuzugeben. 


Mr Ranney ſagt, ich hätte behauptet, daß alle dieſe Bundes⸗ 
agenten ins Gefängnis gehörten. Ich habe mich nicht erkühnt, 
einen derartigen Vorſchlag zu machen, wenn Euer Gnaden ge⸗ 
ſtatten. Ich wagte nur die Aufmerkſamkeit Euer Gnaden auf die 
Tatſache hinzulenken, daß einer der Agenten bereits im Ge⸗ 
fängnis ſitzt, nämlich unſer „Freund“ Shaughneſſey, zu zwölf Jah⸗ 
ren verurteilt wegen Straßenraubs. Shaughneſſey, ein Mann, 
der ſeinerzeit Sacco und Vanzetti überwacht hat und mit dem 
Polizeiabzeichen als dem Zeichen ſeiner Befugnis umhergegangen 
iſt! Ich äußere mich nicht zu der Frage, was mit dieſen Agenten 
geſchehen müßte. Aber ich erkläre als amerikaniſcher Bürger: es 


iſt eine Schmach, daß Menſchen, die imſtande waren, ſolche Dinge 
zu tun, wie ſie in dieſem Prozeß zur Sprache kamen, immer noch 
die Uniform der Vereinigten Staaten tragen!“ 

6. 

Das alles ging Web Thayer ſchrecklich auf die Nerven; man 
mußte nur ſein graues, verwelktes Geſicht anſehen, und ſeine 
zitternden Hände, während er daſaß und zuhörte. Es machte ihn 
ſo wütend, daß er nur fünf Wochen brauchte, um ſeine Entſchei⸗ 
dung zu formulieren, — an Stelle der zwölf Monate, die er bis⸗ 
her immer gebraucht hatte! Es gab einzelne Leute, die der An⸗ 
ſicht waren, zwei ungehobelte J. W. W.⸗Advolaten aus dem wil⸗ 
den Weſten hätten Schuld gehabt an der Verurteilung Saccos 
und Vanzettis. Hier aber handelte es ſich um einen angeſehenen 
Rechtsanwalt, einen führenden Juriſten Boſtons, und Web wet⸗ 
terte gegen ihn mit raffinierten und komplizierten Spöttereien, 
wie Web fie liebte, und wie fie feine Gel hrſamleit nicht nur 
auf juriſtiſchem, ſondern auch auf medizinſſchem Gebist an den 
Tag brachten. Web ſchrieb: 


„Seitdem dieſe Fälle vor den Geſchworenen verhandelt wer⸗ 
den. ſcheint eine neue Krankheit ſich entwickelt zu haben. Man 
könnte ſie die „pſycho⸗juridiſche Neuroſe“ oder „Hyſterie“ nennen, 
und das bedeutet: „an die Exiſtenz einer Sache glauben, die in 
Wirklichkeit nicht exiſtiert“ ... Dieſe Krankheit ſcheint ein ſehr 
gefährliches Stadium erreicht zu haben, nach der Beweisführung 


zu ſchließen, die der Vertreter der Angeklagten anläßlich des vor⸗ 


liegenden Antrages entwickelt hat, da er Mr. Sargent, den Ju⸗ 
ſtizminiſter, und ſeine Untergebenen, und Untergebene des frühes 
ren Juſtizminiſters Mr. Palmer, wie z. B. Mr. Katzmann und 
den Staatsanwalt des Bezirks Norfolk, beſchuldigt, ſie hätten ſich 
verſchworen, die beiden Angeklagten auf den elektriſchen Stuhl zu 
ſchickon, nicht weil ſie Mörder, ſondern weil ſie von radikaler Ge⸗ 
ſinnung ſeien ... Das würde heißen, eine ſehr niedrige Mei⸗ 
nung von dem Staatsanwalt und ſeinen Aſſiſtenten zu haben. 


Wenn der Arzt eine Krankheit diagnoſtiziert, ſo ſucht er für ; 


gewöhnlich feſtzuſtellen, wie lange bereits die Symptome exi⸗ 


ſticven, um weiter feſtzuſtellen, wie tief die Krankheit ſitze, und 5 
ob ſie heilbar ſei oder nicht. In den vorliegenden Fällen, nach all 


den Symptomen zu ſchließen, die ſich entwickelt haben, neigt das 
Gericht zu der Anſicht, daß die Krankheit völlig unheilbar iſt.“ 


Gortſetzuag folgt.) 
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Wie ein Wirbelwind 
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Eine proletariſche Dichterin 


Unter den Frauen, die mit den Prolctarierinnen fühlten, 
ihrem Sehnen und Streben dichteriſchen Ausdruck zu geben ver⸗ 
mochten, nimmt die vor 25 Jahren verſtorbene Clara Müller⸗ 
Jahnke eine führende Stellung ein. Ihre Dichtungen find ge: 
rade deshalb ſo beſonders bedeutungsvoll, weil nicht nur das 
Mitleid aus ihnen ſpricht, ſondern das Mitfühlen eines Menſchen, 
der ſelbſt durch unendlich viel Not gehen mußte. 

Clara Müller iſt am 5. Februar 1861 in einem Dorf in 
Pommern geboren, wo ihr Vater Pfarrer war. Vom einfachen 
Schäferſohn mit mangelhafteſter Bildung hatte er es durch eigene 
Kraft und Energie zum Studium der Theologie gebracht. Er 
ſchloß ſich der Freiheitsbewegung ſeiner Zeit an und trug unter 
dem Hemde verborgen die ſchwarz⸗rot⸗goldenen Farben. Längſt 
war er als oppoſitionell bekannt und konnte deshalb keine An⸗ 
ſtellung finden. Da zog 1848 ein Haufen trotziger Bauern vor 
das Rathaus in Belgard, um ſich den verrufenen Demokraten 
als Pfarrer nach dem Dörfchen Lenzen zu holen. „Wir willen 
em — und wir kriegen em“, erklärten ſie. In ihrem autobio⸗ 
graphiſchen Roman bekennt deshalb Clara Müller⸗Jahnke mit 
Recht: „Die Oppofition liegt mir im Blute.“ 

Hatte Clara von ihrem Vater den Freiheitsdrang geerbt, ſo 
von ihrem Großvater, der Schäfer geweſen war, die Liebe zur 
Natur. Es ſind Gedanken eines echten Kindes des Volkes, die ſich 
in ihren Gedichten finden. 

Schon im Alter von 12 Jahren verlor Clara ihren Vater. 
Die Mutter zog mit ihr nach Belgard, und dort nahm das Mäd⸗ 
chen, faſt ein Kind noch, Sprachunterricht und mußte gleichzeitig 
ſchon ſelber Privatunterricht erteilen. 1877 trat ſie in eine Ber⸗ 


liner Handelsſchule ein und wurde dann Buchhalterin in einer 


Tapetenfabrik. In Dieſer Stellung lernte fie die ganze Not, das 
große Elend des Proletarierdaſeins kennen. Damit erwachte in 


2 ihr auch das Verſtändnis für die traurige Lage der erwerbs⸗ 


Amſchwung in Clara Müllers Verhältniſſen ein. 
Erbſchaft fiel ihr zu und brachte ihr die äußere Freiheit, die ihr 
die Arbeit nicht zu geben vermocht hatte. 


ihre Heirat mit dem Maler Jahnke. 


der 6000⸗Tonnen⸗Dampfer der Woermann⸗Linie t 
vor der Weſermündung in dichtem Nebel einen Weſermünder Fiſchdampfer überrannte. 
ſatzung des Fiſchdampfers, der — glatt durchſchnitten — ſofort ſank, konnten nur ſechs Mann gerettet werden. 


tätigen Frauen und die Erkenntnis der Notwendigkeit des pro⸗ 
letariſchen Freiheitskampfes. Aus ſolcher Erkenntnis entſtand ihr 
Gedicht „Genug der Qualen!“ 
Ich ging mit dir durch alles Elends Tiefen, 
Geknechtet Volk, durch einen Pfuhl der Schmach. 
Die Stimmen hört ich, die nach Freiheit riefen, 
Und meine Seele hallte zitternd nach. 
Ich ſchlief mit dir in deiner Armut Hütten, 
In die kein Mondlicht mild verklärend ſcheint. 
All deinen Jammer hab' ich durchgelitten. 
All deine Tränen hab' ich mitgeweint 5 
Aber auch der Hoffnung auf Erlöſung gab Clara Müller 
Ausdruck, jo in dem Gedicht „Freiluft!“: 
Ich knie an deinem Lager, 
Zertretener Proletar. 
Dein Antlitz, fahl und hager, 
Stell' ich den Sternen dar. 
Freiluft in deine Stuben — — — 
Geh lachend in den Tod: 
Ich hebe deine Buben 
Ins leuchtende Morgenrot! 
Und ſie ruft den Arbeiterinnen zu: „Wacht auf!“ 
Ihr werdet mannhaft kämpfen im Gefechte 
Und werdet ſiegen und im Rate ſtehen 
Und ſelbſt beſtimmen eure Menſchenrechte! 
„Um trocken Brot verkauft ich Geiſt und Gunſt,“ klagte die 


Dichterin, als ſie ihrer Mutter zuliebe die Stellung als Privat⸗ 


lehrerin in der kleinen Stadt annehmen mußte. Später trat fie 
in die Redaktion der „Kolberger Zeitung“ ein, mit einem Mo⸗ 
natsgehalt von 55 Mark. Hier gab ſie allem Ausdruck, was das 
Frauenherz bewegt. Der Schrei nach dem Rechte der Frau, ſich 


als Perſönlichkeit zu entfalten, geht durch ihre Gedichte. So ruft 


ſie den Frauen zu: 
e Erſt müßt ihr freie Menſchen ſein, 
Um freie Menſchen zu gebären. 
Es gilt der Kampf auch euch, ihr Frauen, 
Und eure Kinder werden einit 
Der Freiheit Maientag feiernd ſchauen! 
Kühn verlangte Clara Müller nach Liebe und Mutterſchaft 


Eo wurde ſie zur Rebellin gegen die bürgerliche Moral, zur 


Kämpferin für Freiheit und ſoziales Recht. 
Während ihrer ſchweren Redaktionstätigkeit trat plötzlich ein 
Eine größere 


1900 gab ſie einen 
Gedichtband heraus und bald darauf „Sturmlieder vom 
Meer“. Auch das ſchönſte Glück des Lebens kam zu ihr durch 
Mit ihm verlebte ſie frohe 
Monate auf Capri. Was ihr die Ehe bedeutete, drückte ſie aus 
in dem Gedicht: „Ehe“: 

Hart dein Schritt an meiner Seite, 

Feſt im Kampf und leicht im Spiel. 

Unſre Augen ſchaun ins Weite, 

Und ſie ſchaun nach einem Ziel. ; 

Der Maler baute der geliebten Frau in der märkiſchen Hei: 

mat ein Häuschen voller Poeſie und Kunſt, ſo recht ein Heim für 


Schiffsunglück i 


eine Dichterin. In dieſem Augenblick höchſten Glückes wurde 
Clara Müller⸗Jahnke von einer tückiſchen Grippe erfaßt und er: 
lag ihr am 4. November 1905. In der Nähe von Wilhelmshagen 
bei Berlin hat der trauernde Gatte der Toten ein Denkmal er⸗ 
richtet. Mitten im Walde ſteht ein mächtiger Granitblock, der die 
Stätte bezeichnet, an der eine der größten proletariſchen Dich⸗ 
terinnen ruht. Auch ihre geſammelten Werke hat ihr Gatte im 
Verlag der Vorwärts“-Buchhandlung herausgegeben. Die Ar: 
beiterin unſerer Zeit findet in dieſer Sammlung Stolz, Kraft, 
Anſporn zum Kampf und Troſt. Wie die Tote geehrt ſein wollte, 
hat ſie ſelbſt in einem ihrer letzten Gedichte gekündet: 


Nicht, daß du ihm ein prächtig Denkmal bauſt 
Mit tauſend Tränen ſeine Gruft betauſt, 
Und heimlich hoffſt, daß euch der Tod vereint, 
Nicht dadurch ehrſt du den geſtorb'nen Freund. 
Wenn du das Werk, das ihm nicht mehr gelang, 
Bis an ſein Ende führſt mit Treu' und Dank, 
Wenn deine Hand die Blütenkrone hegt 
Des Baumes, den er knoſpend einſt gepflegt, 
Wenn dem, was er geliebt, dein Herz erglüht, 
So daß in dir ſein Wien nochmals blüht, 
So daß du lebſt und ſchafft in ſeinem Geiſt, 
Das iſt's, wodurch du ihm dem Tod entreißt. 

a Anna Blos. 


Die kechniſchen Führer des „Do X“ 
bei deſſen bevorſtehendem Amerika-Fluge ſind der Motoren⸗ 
Ingenieur Harwey Brewton (rechts) von den amerikaniſch. 
Curtiß⸗Werken, die die Motoren des Flugſchiffes geliefert 

haben, und der Funkoffizier Henry Kiel. 


Im Altai 


Von Otto Gutzeit. 


Die Schlittenkufen klirrten im Froſt des ſibiriſchen Winters. 

Hooo, ihr Starken, Treuen, nur nicht ſchwach werden, nur 
noch ein Endchen! 

Die Flanken der Pferde flogen, Herrgott, kam denn noch kein 
Dorf! In den Telegraphenmaſten ſummte es. Man gab wohl 
wieder einmal mein Signalement durch. 

Zum vierten Male war ich den Koſaken entwiſcht. Doch 
meine Pferde ſchafften es nicht mehr; ich mußte fie auswechſeln. 
Das Handpferd ſtrauchelte, ich konnte es noch einmal hochreißen. 
Da — beollte nicht ein Hund? Ein Licht — zwei, drei Lichter. 
Das Dorf. 

Vor der Schenke riß ich an den Zügeln, daß die Pferde ſich 
bäumten. Das Handpferd ſtürzte; es ſtand nicht mehr auf. Licht 
fiel durch ſchmalen Spalt auf den Schnee. Ein Brodem von Ta⸗ 
baksqualm und Alkoholdunſt fiel mich an. 

Betrunkene Bauern ſchrien; als ich an die Theke trat, wurde 
es ſtill. 

„Wo iſt der Staroſt?“ 

Ein kleiner, unterſetzter Kerl mit einer Kartoffelnaſe und auf⸗ 
gedunſenem Geſicht kam auf mich zu. Seine Schweinsaugen be⸗ 
trachteten mich hinterhältig, ſcheel, doch ſeine Haltung war ge⸗ 
wollt unterwürfig. 

„Hier, Väterchen, ich bin es; was iſt euer Befehl?“ 

„Ich bin Regierungsbeamter, beſſere die Telegraphenleitun⸗ 
gen aus, acht Werſt von hier. Ich brauche ein paar friſche 
Pferde.“ 

Der Staroſt ſchielte; ich ſah es, er ahnte, oder vielmehr 
wußte, daß die Sache nicht ſtimmte. : 

„Ja, euer Gnaden, ich ſelbſt habe ein paar Pferdchen im 
Stall, fromm wie Lämmer und flinker als die Schwalben. Sie 
werden euch nach Moslau bringen oder bis Irkutſk; was weiß ich? 
Nur, Väterchen“ — er trat einen Schritt näher an mich heran — 
„da iſt ſo eine Kleinigkeit: eben erſt, es iſt keine Stunde her, gab 
mir der Gnaden Gouverneur eine Nachricht durch euren verhexten 
Draht: Ein Germanſki, Fliegeroffizier, ſchon vielmals ausge: 
Iniffen. wird unſer Dorf nach Oſten zu paſſieren. Dumm, nicht? 
Wo Väterchen gar jo gut für Gefangene ſorgt. Ich habe zwe! 
Täubchen im Stall; oh — wie Gazellen. Sie gehören euch. Aber 
zeigt mir — Kleinigkeit — eure Papiere!“ 2 

Verflucht! dachte ich, jetzt iſt's richtig. Nur keine Verlegen⸗ 
heit zeigen. 

Der Staroſt ſchielte, nein er grinſte teufliſch. Die Bauern 
ſchloſſen den Kreis immer enger um mich. Tauſend Rubel wink⸗ 
ton denen, die dieſen Durchgebrannten erwiſchten. Und der Fuſel 
tat ſein übriges. 

Da wurde die Tür aufgeriſſen; eiſige, friſche Luft ließ den 
Qualm und Brodem durcheinander wirbeln. 

Herein trat Gregor. Gregor, der ehemalige Kettenſträfling. 

Die Bauern flüchteten wie feige, wilde Hunde in die Ecken 
des Guftzimmers. 

Ich hatte von Gregor gehört, ihn nie geſehen; aber ich wußte 
im Augenblick: Der war es. 

Von Geſtalt ein Rieſe, hingen lange Arme wie eines Orang⸗ 
Utans herab. Die Stirn ſtark gewölbt, überdachte zwei ſcharfe 
graue Augen, die von buſchigen Brauen überſchattet waren. Seine 
Stimme hatte ich mir genau ſo gedacht; ſie erfüllte den ganzen 
Raum: 

„Was geht hier vor?“ 


n der Nordſee 


‚Wahehe“, der bei der Ausfahrt nach den Kanariſchen Inſeln 


Von der 12köpfigen Be⸗ 


Der Staroſt knickte wie ein Taſchenmeſſer in ſich zuſammen: 
„Oh — euer Gnaden —“, er trat an Gregor näher heran und flü⸗ 
ſterte ihm ein paar Worte zu. 

Gregor muſterte mich, kalt, abtaxierend. Ich dachte: Jetzt iſt 
alles egal. Ich gab ihm mit den Augen zu verſtehen: 
„Stimmt.“ 

Gregor blinzelte, lächeln wäre zu viel geſagt. Dann brüllte 
er: „Staroſt! Den Herrn kenne ich! Ihr gebt ihm ſeine Pferde; 
fünfzig Rubel, nicht einen Kopeken mehr! Der Herr Ingenieur 
ſteht unter meinem Schutz!“ 

Der Staroſt wurde noch kleiner; die Bauern ſuchten nach 
einem Spalt in der Erde, um zu entwiſchen. Gregor, der Ketten⸗ 
ſträfling — ſieben Morde wies man ihm nach —, Gregor, der 
Schrecken aller Bauern, aller Koſaken — was iſt ſchon ein Loch 
im Kopf im Altai? Gregor ſtand vor ihnen. 

„Gut euer Gnaden, ich bringe die Pferdchen.“ 

„Nein!“ brüllte Gregor. „Ich komme mit!“ 
an mich heran: „Hierbleiben, Kamerad! 
Jeſſirow, Schnaps her! In Stalleimern! 

Gregor verſchwand mit dem Staroſten. 

Die Stalleimer kamen. Die Bauern ſoffen wie die Schweine 
Noch mehr, dachte ich; mein Schädel hämmerte. 

Minuten vergingen — Viertelſtunden. Mein Gott, dachte 
ich, kommt er noch nicht? 

Da kam Gregor. „Los, Menſch; Koſaken!“ 

Er nahm mich am Kragen, ich fieil in den Schlitten. Ein 
Hieb, die Pferde raſten weſtwärts: der Schnee klirrte im Freit; 
der Eishauch der Luft nahm mir für Minuten den Atem. — 

Wir fuhren eine, zwei Stunden; dann bog Gregor in eine 
Waldſchneiſe ab. Unweit der Chauſſee lag ſeine Blockhütte, das 
ehemalige Haus eines Waldwärters. 

Er führte die Pferde in einen Schuppen, dann gingen wir 
ins Haus. Gregor entzündete eine alte Oellampe. Feuer glühte 
noch im Ofen, er warf ein paar Buchenkloben darauf. Dann 
langte er vom Wandgeſims ein paar Pfeifen. Der Tabaks⸗ 
qualm kräuſelte um die Lampe; wir ſchwiegen lange Zeit. 

Der Sturm rüttelte an den Läden: „Zehn Tage, Brüderchen, 
zehn wirſt du hier bleiben müſſen.“ 

Wir bekommen Schneeſturm; der wirft Telegraphenmaſten 
wie geknickte Streichhölzer über die Straße. Und Wölfe, mein 
Söhnchen; du würdeſt bald wieder ein paar friſche Pferde brau⸗ 
chen, wenn du fie dann brauchſt! Auch den Koſaken mußt du 
Ruhe laſſen. Hier vermuten ſie dich nicht, und —“ 

„Aber wenn ſie mich doch hier ſuchen kommen?“ 

Gregor lachte ein tiefes Lachen: „Hierher, Brüderchen? Die 
kommen nicht einmal auf Schußweite an meine Hütte heran. Sie 
haben genug Erfahrung geſammelt und Denkzettel. Hier biſt du 
ſicherer als in Abrahams Schoß.“ 

Wir rauchten ſchweigend; draußen heulte der Schneerſturm. 

„Aber ein Leben iſt's ſchon“, Gregor warf ſich wütend auf 
ſoin Lager, „es iſt kein Leben: Immer allein, immer allein. Von 
allen gefürchtet, von allen gemieden. Es iſt ja gut ſo. Ach was; 
reden wir keinen Unſinn.“ 

* * * 

Zehn Tage blieb ich. Am Vorabend des letzten Tages wurde 
Gregor wieder ſeltſam weich. 

„Morgen kannſt du alſo fahren, Bruder. Schade iſt's ſchon; 
hätt'ſt hier bleiben lönnen, 's wird wieder verdammt ſtill um mich 
werden. Aber geh ſchon; es iſt beſſer für dich. Paßt nicht hier⸗ 
her. Aber — denken kannſt du ſchon mal an mich! 

Am nächſten Morgen warf er mir noch zwei große Schinken, 
zwei Brote, in den Schlitten: „Leb wohl, Bruder!“ Dann wandte 
er ſich zur Hütte. — — 

So war Gregor, der Kettenſträfling. 

Es hat mir nichts genutzt. Die Koſaken fingen mich. Zum 
fünften Male. 


Er kam dicht 
Heh, altes Schwein, 
Na, los, alte Laus!“ 


Schulkinder heiraten 


Die Foſtſtellung, daß 483 Neuyorker Schulkinder während des 
letzten Jahres in den heiligen Eheſtand getreten find, hat große 
Ueberraſchung hervorgerufen. Der Schulbeſuch iſt in den Ver⸗ 
ein gten Staaten bis zum 17. Lebensjahre Pflicht, aber Schäler, 
die heiraten, werden dadurch automatiſch vom Schulzwang ent⸗ 
bunden Dice Tatſache mag wohl zu den frühen Eheſchließungen 
manches beigetragen haben, denn der größte Teil der jugendlichen 
Heiratsluſtigen ſtammt aus armen Kreiſen. Der jährliche Vericht 
der Neuyorker Schulverwaltung zeigt, daß die meiſten dieſe Ehen 
von der Schulbank weg von Mädchen eingegangen wurden. Eine 
dieſer heiratenden Schülerinnen war erſt 12 Jahre alt, eine an⸗ 
dere 13; 20 Knaben und Mädchen ſchloſſen mit 14 Jahren einen 
Ehebund, und nicht weniger als 342 heirateten im Alter von 16 
Jahren. 
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Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24: 

für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato 

wice, Verlag und Druck: „Vita“ naklad drukarski, Sp. 
2 ogr, odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Die Wahl ist geheim! 


Laßt Euch durch keine Provokaltionen enfimufigen! 


Stimme 


Für den Schleſiſchen Seim am 23. November 


Einigkeit und 


am 16. November im Wahlkreis Teſchen, Pleß, 
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Für den Senat am 23. November für die Nummer 22! 


Geschlossenheit der Arbeiterklasse sichert den Sieg! 


Rybnik und Kattowitz für die Nummer 22 
im Wahlkreis Königshütte, Schwientochlowitz, Tarnowitz und Lublinitz für die Nummer 231 
in allen Wahlkreiſen für die Nummer 3! 


Versorge Dich mit Siimmzeiteln, um dem Terror zu entgehen! 
Keine bessere Agitafion gibt es, als die Kleinarbeit von Mund zu Mund! 


Wir werdensiegen, aller Unterdrückung zum Troß, wenn wir es selbst wollen! 


D 


2 


er Kampf geht um Arbeit und Brot, um Demokratie und 


Kaum zwölf Jahre her 


Von Bruno Vogel. 


Still träumte das kleine Städtchen in der ſanften Wärme 
des Spätſommerſonntags. Auf einmal von fernher Muſik, 
Schreie, Johlen. 

Die vier Freunde traten ans Fenſter: ein Trupp junger 
Menſchen marſchierte durch die aufgeſchreckte Straße, Haken⸗ 
kreuzfahnen hingen welk über dem Zug. Triumphierend klang 
das übermütige Lied: „Siegreich woll'n wir Frankreich ſchla⸗ 
gen, ſterben als ein tapferer He—-he—he—held ..“ 

Als ſtumpfe Verſtimmung blieb dieſer Eindruck bei den vier 
zurück und lähmte jeden Verſuch, die Unterhaltung wieder froh 
und leicht werden zu laſſen. 

Schließlich ſagte der eine der Freunde: „Sie wollen ſchon 
wieder ſterben — es iſt alles jo hoffnungslos...“ 

Im September 1918 — das iſt nun kaum zwölf Jahre her 
— waren wir aus dem Inferno vor Verdun zurückgekommen ins 
ſogenannte Ruhequartier. Elf ganze Mann ſaßen wir, zerrüt⸗ 
let, erſchöpft bis zum letzten in der düſteren Baracke, aus der 
das Bataillon 14 Tage vorher mit über 300 Mann in Stellung 
gegangen war. Stundenlang ſaßen wir, müde, ohne ein Wort. 
Die rötlichen Glühbirnen zitterten ein trübſeliges Licht über 
die Bettſtellen, je zwei übereinander, ſechs lange Reihen. Wie 

Wir waren fo müde — aber wir konnten nicht ſchlafen. Wir 
fürchteten uns vor den leeren Bettſtellen. Wir kannten alle 
Schrecken und Greuel, die hinter dem Worte Front lauern, wir 
waren in vier Jahren abgebrüht, verroht, gleichgültig gewor⸗ 


den. Und in jener Nacht fürchteten wir uns vor den leeren 
Holzbettſtellen! Das Entſetzen hockte zwiſchen den bleichen 


Brettern und grinſte uns an: Wo find eure 300 Kameraden? 
Wann endlich werdet ihr draußen bleiben, verfaulen? 

Wehrlos waren wir preisgegeben dem fiebernden Grauen. 
Stunde um Stunde. Anerträgliche Stunden der Verzweiflung, 
Stunden, die dauern! Dauern! 

Endlich, endlich begann einer zu lachen, laut, hemmungs⸗ 
los, unaufhörlich zu lachen! Und man wußte nicht, lachte er 
aus Furcht vor dem Wahnſinn oder war ſein Lachen ſchon der 
Wahnſinn ſelbſt. 

In jener Nacht haben wir elf uns verſprochen: Nie wie⸗ 
der! Das muß der letzte Krieg fein! Unſere Kinder werden 
das nicht durchmachen. 

Und heute? Da marſchieren fie und denken die Probleme 
der Welt zu löſen, wenn fie ſterben als ein tapferer Held! Die 
armen Narren! And ſechs Millionen Deutſche haben dieſe 
Narren des Mahnfinns gewählt... 5 

Es iſt zu hoffnungslos. Man muß den Glauben an den 
Sieg der Vernunft verlieren, wenn man das alles ſieht. Was 
nützt einem alles Mitleid mit den Menſchen, es iſt doch ſinnlos, 
gegen die Dummheit anzukämpfen, ausſichtslos “ 

Wieder laſtete das Schweigen ſchwer und trennend zwiſchen 
den Freunden. Nach einer Weile ſagte ein anderer: 

„Glauben an den Sieg der Vernunft? Wo Millionen diejes 
Volles nach der Diktatur der Dummheit ſchreien? Mitleid mit 
den Menſchen? Nee! Laßt ſie doch ſiegreich Frankreich ſchlagen, 
laßt fie doch in ihren Untergang raſen! Sie fühlen ſich ja 
anſcheinend nicht wohl, wenn ſie nicht rauben und plündern und 
morden können — alſo gönnt ihnen einen neuen Krieg, nach 
dem ſie ſich ſo ſehnen. Mögen ſie Gas ſchlucken, wenn ſie der 
Anſicht ſind, daß ihr Leben keinen anderen Sinn und Wert hat. 
Heil Hitler — mögen fie ſich abſchlachten ...“ 


Es ſollten dieſe Worte zyniſch überlegen gleichgültig blin⸗ 
gen, aber die anderen fühlten in ſeiner Stimme den Schmerz um 
den jungen Menſchen willen, die nicht wiſſen, was mit ihnen 
getan wird. 

„Ja,“ meinte der Dritte, „der Menſch hat versagt. Und 
elle unſere Hoffnungen, Illuſionen und Wünſche helfen nicht 
über die freilich bittere Erkenntnis hinweg, daß die Entwicklung 
zum Faſchismus hintendiert. And ohne Zweifel: Faſchismus 
bedeutet Krieg. Aber was will man machen, man muß die Tat⸗ 
ſachen nehmen, wie ſie ſind: Sechs Millionen haben Krieg 
gewählt, ob ſie ſich deſſen nun bewußt waren oder nicht. An⸗ 
zukämpfen gegen dieſe Entwicklung, was hat das ſchon für 
Sinn?! Ich habe mich ſchon längſt damit abgefunden. Fata⸗ 
liſt muß man ſein: Nach uns die Sintflut...“ 

Dann antwortete der Jüngſte der Vier: 

„Ich habe einen Jungen. Wenn ich die Augen ſchließe, ſehe 
ich ihn vor mir: der herbe, gertenſchlanke Körper, das eigen⸗ 


Freiheit! 


willige und doch harmoniſche Profil des Geſichts. Tiefe, dunkle 
Augen, die klug und gut ſind. Sein frohes Lachen, das jo oft 
meine Sorgen und Müdigkeiten verſcheuchte. Das dunkle, 
widerſpenſtige Haar... 

Ich ſehe ihn, wie er ſich freuen kann über die Schönheit 
eines Sonnenaufgangs ... wie jeine Hände gütig über das Fell 
eines Tieres ftreiheln... wie er noch aufflammen kann in 


anzukämpfen a 

Ich brächte dieſen Zynismus nicht auf — ich will lieber 
alles verſuchen, gegen den Faſchismus zu kämpfen, damit mein 
Junge nicht ſein Opfer wird...“ 


Der Detektiv als Schatten 


Gin Syſtem, das veraltet iſt — Der Ueberfall auf das Poſtauto — Weibliche Lockſpitzel 


Nicht nur in veralteten, ſondern auch in modernen Kriminal⸗ 
romanen lieſt man nicht ſelten, daß „der Detektin dem Verdäch⸗ 


tigen tagelang wie ſein Schatten folgte“. In Wirklichkeit hat 
die Kriminalpolizei das Syſtem der „Beſchattung“ — einſtmals 


ſo beliebt, im Zeitalter des Autos, des Telephons und der von 
Menſchen wimmelnden Großſtadtſtraßen jedoch nutzlos geworden 
— längſt mit modernen Methoden vertauſcht. 


Vor etwa zwei Jahren hielten zwei ſchwerbewaffnete Gent⸗ 
lemen auf einer Landſtraße im Staate Neuyork ein Poſtauto 
auf und erleichterten ſeinen Inhalt um Aktien im Werte von 
etwa 100 000 Dollar. Die Poſt beſaß ein genaues Nummern⸗ 
verzeichnis, und Serien⸗ und Stücknummern jeder einzelnen ges 
ſtohlenen Aktie wurden noch am gleichen Tage durch das Radio 
im ganzen Lande bekanntgegeben. Wochen verſtrichen, und keine 
einzige der geſtohlenen Altien wurde zum Kaufe angeboten. 
Dann erfuhr man, daß ein kleines Bankgeſchäft im Mittelweſten 
in den Beſitz zweier geſtohlener Wertpapiere gelangt war. Der 
Verkäufer hatte ſich aber entfernt, bevor der Kaſſierer bemerkte, 
daß die Stücke aus einem Poſtraub ſtammten. Immerhin 
konnte eine oberflächliche Perſonenbeſchreibung gegeben werden. 
Sie wurde ſogleich im Rundfunk bekannt gegeben. Dennoch 
hinderte ſie nicht, daß zwei weitere Aktien in einem Bank⸗ 
geſchäfte des Nordweſtens verkauft wurden. 


Einige als verdächtig vorgemerkte Perſonen 
wurden „beſchattet“: 
ohne Ergebnis. Die Poſtverwaltung legte die Sache ſcheinbar 
ad acta, übergab ſie in Wirklichkeit jedoch einem ihrer fähigſten 
Deteltive, dem Inſpektor James Doren. Der ſetzte ſeinen Stroh⸗ 
hut auf, verließ ſein Büro und blieb verſchwunden. Wochen 
verſtrichen. 
erſt vor kurzer Zeit eröffneten Bankgeſchäfte ſtehen und las die 
Ankündigung, daß hier Aktien und Schuldverſchreibungen zu „den 
beſtmöglichen Bedingungen“ gekauft und verkauft würden. Seinen 
ſchwarzen Koffer in der Hand tragend, trat er an den Schalter, 
hinter deſſen drahtvergittertem Fenſter ein junger Beamter ſaß. 
Am Nebentiſche war ein anderer Beamter eifrig mit dem Sor⸗ 


So ſieht das Hochwaſſer bei Breslau aus 


Die 700 Jahre alte Kloſterabtei 


ochwaſſer der 


1 bei Breslau (heute 


eine Provinzial⸗Irrenanſtalt) iſt 


ganz vom 
der umgeben. g 


Eines Tages blieb ein korpulenter Herr vor einem 


tieren von Wertpapieren beſchäftigt. Der Beſucher nannte 
einige Eiſenbahnaktien und fragte, ob die Bank den vollen 
Kurswert bezahle. „Wir zahlen den Marktpreis“, ſagte der 
Schalterbeamte. „Ja, aber welchen Marktpreis? Denſelben, zu 
dem die Papiere heute an der Börſe gehandelt werden?“ 
fuhr der mißtrauiſche Kunde fort. Er entnahm ſeinem Hand⸗ 
koffer zwei Aktien und reichte ſie dem Beamten. 

„Hundert Dollar,“ erwiderte dieſer, „hundertvier und keinen 
Cent weniger,“ verlangte der Beſucher, der genau wußte, daß die 
Papiere zuletzt mit 112 gehandelt worden waren. Der Schalter⸗ 
beamte griff nach dem Telephonhörer und kritzelte einige Ziffern 
auf einen Streifen Papier, als wollte er eine Kalkulation vor⸗ 
nehmen. Er telephonierte und wandte ſich dann an den Kunden: 


„Einen Augenblick. Ich muß den Manager 
fragen, ob wir 104 bezahlen können.“ 

Der Manager trat hinzu, nahm den Papierſtreifen zur Hand, den 
der Beamte vorher beſchrieben hatte, und als der vorſichtige 
Kunde ſeinen Handkoffer wieder ſchließen wollte, ſah er plötzlich 
einen Revolver auf ſich gerichtet. Während der Schalterbeame 
ihm Handſchellen anlegte, konnte „Manager“ Doran ung ſtört 
den Inhalt des Koffers durchſuchen und darin nicht weniger 
als 87 000 Dollar in Aktien entdecken. Das Bankgeſchäft, von 
niemand anderem als dem Inſpektor Doran ins Leben gerufen, 
erfreute ſich ungeachtet ſeines kurzen Beſtehens bereits eines 
vorzüglichen Rufes — namentlich in der Neuyorker Unterwelt. 
Die geheimen Verbündeten des Inſpektors hatten dafür geſorgt, 
daß die neuen Bankiers in Verbrecherkreiſen bald als diskrete 
Käufer geſtohlener Wertpapiere galten, und — der geſuchte Voſt⸗ 
räuber war prompt in die Falle gegangen. Die Firma beſteht übrie 
gens weiter. Der Börſenkrach hat ihr nichts anhaben können. 

Ohne ihre „dickey birds“ (Vögelchen) — wie die Reu⸗ 
horker Polizei höflich ihre Lockſpitzel nennt — \ 

wäre jo manches Verbrechen unaufgeklärt geblieben. 
Keine Polizei der Welt gibt gern zu, daß ſie Spitzel verwen⸗ 
det, weil das als verwerflich und gefährlich gilt. Solche Helfer 
kommen die Polizei in der Tat teuer zu ſtehen. Die einzige Art, 
in der die Polizei ihnen Bezahlung gewähren kann, iſt die, daß 
ſie Verfehlungen ihrer Helfer, die ſich vor längerer Zeit abge⸗ 
ſpielt haben und ungeahndet geblieben ſind, vergißt, oder daß 
fie „Speak eaſies“ (Stätten verbotenen Alkoholgenuſſes) und 
Spielhöllen aufſuchen dürfen, ohne bei einer Razzia behelligt zu 
werden. Mancher Lockſpitzel wird ſchließlich eine gefährlichere 
Macht als die Detektive, denen er Dienſte leiſtet. 

In den jhwierigiten Fällen hat man ſtets weibliche Spitzel 
verwendet. Eine hieß Myrtle, eine aus Irland ſtammende Ka⸗ 
nadierin. Ein kanadiſcher Bankräuber hatte ihren Bruder auf 
die Bahn des Verbrechens gelockt. Sie wies ihm mehrere Mord⸗ 
taten nach und der Bandit wurde nach Kanada ausgeliefert und 
dort gehängt. Aber ihre aufregende Arbeit rächte ſich an 
ihr. Sie glaubte ſich ſtets verfolgt. So vertraute ſie ſich 
keinem Fahrſtuhl an, weil ſie glaubte, jemand könnte ihn zum 
Abſturz bringen, und klomm ſtets die zwölf Stockwerke, die 
zum Polizeibüro führten, hinauf. Eines Tages brach ſie zu⸗ 
ſammen und mußte in eine Anſtalt gebracht werden. 

Es, dürfte nur wenig bekannt jein, daß die Gilde der Taſchen⸗ 
diebe in Neuyork im Ausſterben begriffen iſt, und daß die Polizei 
die Zahl ihrer „Taſchendiebeſpezialiſten“ 

weſentlich eingeſchränkt f 
hat. Ein Bekannter aus Verbrecherkreiſen berichtete über ein 
Geſpräch, das er kürzlich mit dem ehemals berüchtigten Taſchen⸗ 
dieb Carlie the Wire“ gehabt hat. Charlie hatte eine zwölf⸗ 
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2. bis zum 10. März 1931. 


jährige Kerkerſtrafe abſolviert und dachte daran, ſein altes Ge⸗ 
werbe wieder aufzunehmen, denn er hatte große Erfahrung in 
der „Bearbeitung“ von Straßen⸗ und Eiſenbahnzügen, Kauf⸗ 
häuſern und Verſammlungslokalen. Aber machte die ſchlimmſten 
Erfahrungen. Wohl gelang es ihm, einige Börſen zu entwenden. 
Aber was war der Inhalt? Ein paar Nickel und ſchäbige Cents. 
Wenn er an einer Straßenecke gebettelt hätte, wäre die Aus⸗ 
beute größer geweſen. Und in den Brieftaſchen fand er über⸗ 
haupt kein bares Geld, ſondern lediglich Scheckbücher, die für ihn 
völlig wertlos waren. Niemand trägt mehr Geld bei ſich. „Und 
wie ſteht es mit den Taſchenuhren?“ lautete die nächſte ge. 
„Du Idiot, weißt du nicht, daß heute jedermann Armbanduhren 
mit Spezialverſchluß trägt. Verſuche mal, ob du ſo eine klauen 
kannſt!“ erwiderte der Gewährsmann. „Mit Krawattennadeln 
hab' ich früher Glück gehabt!“ — „Du lebſt wohl auf dem Monde. 
In Neuyork trägt kein Menſch mehr Krawattennadeln.“ So gab 
Charlie ſein liebgewordenes Gewerbe auf, denn wegen einiger 
lumpiger Nickel wollte er es nicht riskieren, gefaßt und diesmal 
wegen Gewohnheitsdiebſtahls zu lebenslänglichem ſchweren Kerker 
verurteilt zu werden. Howard Mevellan⸗Neuyork. 


Kattowitz — Welle 408,7 


Freitag. 12,10: Mittagskonzert. 15,55: Aus Warſchau. 
16,10: Für die Jugend. 16,25: Schallplatten. 17,45: Nach⸗ 
mittagskonzert. 18,45: Vorträge. 20: Muſikaliſche Plauderei. 
20,15: Symphoniekonzert. 23: Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 


Warſchau — Welle 1411,8 
Freitag. 12,10: Mittagskonzert. 15,35: Vortrag. 15,50: 
re 16,15: Schallplatten. 17,15: Vortrag. 17,45: Unter⸗ 
altungskonzert. 18,45: Verſchiedenes. 20,15: Symphoniekonzert. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 

11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 
11,35: 
12,35: 
12.58: 
13,35: 
13,50: 
15,20: 
Freitag, 7. November: 

15,50: Stunde der Frau. 


1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

Wetter. 

Zeitzeichen. 

Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

Zweites Schallplattenkonzert. 

Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 
15,35: Schulfunkvorſchau für Lehrer. 

16,10: Das Buch des Tages: Religiöſe 


Romane. 16,25: Kammermuſik. 17,15: Zweiter landw. Preis⸗ 
bericht; anſchließend: Stunde der Deutſchen Reichspoſt. 17,45: 
Naturwiſſenſchaften im Alltag. 18,10: Zum 120. Geburtstage 


Fritz Reuters. 18,35: Allerlei Strafrechtliches. 19: Wetter⸗ 
vorherſage; anſchließend: Abendmuſik. 20: Wiederholung der 
Wettervorherſage; anſchließend: Mehr Lebenskunſt! 20,30: Läu⸗ 
ſchen un Rimels. 21,10: Blick in die Zeit. 21,35: Klaviere 
unterhalten ſich. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programm⸗ 
22,30: Reichskurzſchrift. 23: Aus dem Ufes 
Theater Breslau: Die tönende Wochenſchau. 23.15: Funkſtille. 
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Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Achtung! Gewerkſchaftsjugend und S. A.⸗Jugend! 
Der Bund für Arbeiterbildung beabſichtigt für das Winter⸗ 
Halbjahr 1930/31 2 Jugendwochenkurſe zu veranſtalten. Der 
erſte findet ſtatt vom 1. bis zum 7. Dezember, der zweite, nom 
Für die Veranſtaltung vom 1. bis 
zum 7. Dezember bitten wir die organiſierten Mitglieder der 
Gewerkſchaftsjugend, wie ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗-Jugend eine 
kurze Bewerbung mit Lebenslauf und Angabe, ſeit wann und 
wo organiſiert, ob beſchäftigt oder arbeitslos, an die Adreſſe des 
Bundes für Arbeiterbildung Krolewskla Huta ulica 3⸗go Maja 6, 
mit der Aufſchrift „Bewerbung“ einſenden zu wollen. Das 
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Nervöſe, Neuraſtheniker 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz- und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten kostenfreie Broſchüre von 


Dr. Gebhard & Co., Danzig, Am Leegen Tor 51 
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ANGENEHMER FAMILIEN-AUFENTHALT 


Zum 175. Geburtstag 
General von Scharnhoriis 


roße Feld⸗ 


Gerhard Johann David von Scharnhorſt, der 
er preußi⸗ 


herr der Befreiungskriege und Reorganiſator 
ſchen Armee iſt vor nunmehr 175 Jahren, am 12. Novem⸗ 
ber 1755, in Bordenau in Hannover geboren. Er trat 
1797 als Oberſtleutnant in preußiſche Dienſte, kam 1807 
an die Spitze der ei leitete 
1807/10 das Kriegsdepartement und wurde Chef des Ge- 
neralſtabs der Armee. Scharnhorſt erneuerte das Heer von 
Grund auf; er ſchuf das preußiſche Volksheer und bereitete 
damit Deutſchlands Befreiung vor. Zu früh für Preußen 
ſchied Scharnhorſt im Juni 1813 aus dem Leben. 


006⁵ꝗꝗ nn . SU ECT BIN CHE U EEE 


Programm des Wochenkurſus wie Bedingungen werden den 
Ortsgruppen des Bundes für Arbeiterbildung, ſowie den einzel⸗ 
nen Bewerbern zugeſchickt. 

Die Bewerbung iſt durch den Organiſationsvertreter (Orts⸗ 
gruppenvorſtand oder Kaſſierer) zu beglaubigen und muß bis 
ſpäteſtens 15. November einlaufen. 

Der Vorſtand des Bundes für Arbeiterbildung. 


Bismarckhütte. Am Montag, den 10. November, abends um 
6% Uhr, findet im Lokal des Herrn Brzezina ein Lichtbilder⸗ 
Vortrag ſtatt. Thema: Ein Gang durchs Muſeum. Referent 
Herr Makiolka. Wir erſuchen daß die Vorträge, von den freien 
Gewerkſchaften, Partei und von den Kulturvereinen mehr in 
Anſpruch genommen werden. Um pünktliches Erſcheinen wird 
erwünſcht. 


Verſammlungskalender 


Arbeiter⸗Süngerbund. 8 
Die Generalprobe für das Konzert findet bereits am Sonn⸗ 
tag, den 9. November, nachm. 3 Uhr, im Volkshaus (Dom Ludo⸗ 
wy) Königshütte, ulica 3⸗go Maja 6, ſtatt. Noten find mitzu⸗ 
bringen. Am pünktliches und vollzähliges Erſcheinen wird 
gebeten. Die Bundesleitung. 


Kattowitz. Am Sonntag, den 9. November, nachmittags 
4 Uhr treffen ſich alle Vorſtände der freien Klaſſengewerkſchaften 
und der Parteien D. S. A. P. und P. P. S. von Groß⸗Kattowitz 
im „Tivoli“ zu einer wichtigen Wahlbeſprechung zuſammen. Es 
iſt darum Pflicht der einzelnen Vorſtände, zu dieſer Sitzung z 
erſcheinen. f 


GESELLSCHAFTS- UND 


Sonntag, den 9. d. Pets 


Kattowig. (Folzarbeiter. » 
itgliederverſammlung. Boll 


vorm. 10 Uhr, im Zentral⸗Hotel, 
zähliges Erſcheinen iſt Pflicht. 

Bismarckhütte. (Volkschor „Freiheit.) Die Männ er⸗ 
chorprobe findet am Sonntag, den 9. November, vormittags 
10 Uhr, im Ausſchuß ſtatt. Auch unſere früheren Sangesgenoſſen 
ſowie Freunde des Männergeſanges werden gedeten, zu dieſer 
Probe zu erſcheinen. 

Königshütte. (Holzarbeiterverband.) Sonntag, 
den 9. November, vorm. 10 Uhr, im Volkshaus ulica 3⸗go Maja 
Holzarbeiterverſammlung. Die Kollegen werden erſucht, zahl⸗ 
reich und pünktlich zu erſcheinen. 

Königshütte. (D. M. V. Jugend.) Am 8 und 9. No⸗ 
vember, finden 2 Vorträge über „Technik eines Motorrades“ im 
großen Saale des Volkshauſes in Krol. Huta ſtatt. Am Sonn⸗ 
abend beginnt der Vortrag um 8 Uhr abends, am Sonntag am 
9 Uhr vorm. Ein Motorrad wird demontiert und aufmontiert. 
mit daraufſolgender Probefahrt. Die Jugendlichen des D. M. V. 
werden zu dieſem Vortrag eingeladen. 


Rosdzin⸗Schoppinitz. D. S. A. P. und P. P. S. kommen am 
Sonntag, den 9. November, vormittags 10 Uhr, in der Braucrei 
zuſammen, um die Wahlarbeit einzuteilen. Die Funktionäre 
und Vorſtandsmitglieder beider Organiſationen werden um voll⸗ 
zähliges Erſcheinen erſucht. 

Janow⸗RNickiſchſchacht. (Wahlverſammlung.) Am 
Sonntag, den 9. November, vorm. 10 Uhr, findet im Gaſthauſe 
Fritſch eine Mitgliederverſammlung der P. P. S., des Poln. 
Zentralverbandes, der D. S. A. P. und des Bergbauinduſtrie⸗ 
verbandes ſtatt, zu welcher zahlreiches Erſcheinen unbedingt not⸗ 
wendig iſt. 

Janow. (Wahlverſammlung des Sozialiſti⸗ 
ſchen Blocks.) Eine öffentliche Wahlverſammlung findei am 
Sonntag, den 9. November, nachm. 3 Uhr, bei Herrn Kotyrba 
Janow ſtatt. Referent Gen. Ziolkiewicz. 


Nikolai. (Gemeinſame Mitgliederverfamm. 
lung der D. S. A. P., P. P. S. uſw.) Am Sonntag, den 9. 
November, um 3 Uhr nachmittags, findet eine gemeinſame Mit⸗ 
gliederverſammlung der D. S. A. P., der P. P. S., ſowie auch der 
Mitglieder der Freien Gewerkſchaften beider Richtungen im 
Lokale des Lerrn Janotta ſtatt. Wegen Wichtigkeit und der 
großen Bedeutung der Verſammlung werden alle Mitglieder 
erſucht, reſtlos zu erſcheinen. 

Scharley. (Wintervergnügen der Naturfreunde) 
Am 8. November findet im Lokal Grabowski ein Winter⸗ 
vergnügen des Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ ſtatt, wozu 
die Sympathiker eingeladen find. 
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lare, Kuverts, Diplome, 
Werbedrucke, Briefbogen, 
Kalender, Etitetten, Preiss 
liſten, Wertpapiere, Nech⸗ 
nungen, Formulare, Bros 
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